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No. 210. Donnerſtag den 8. September 1831. 


. 

Nachrichten aus Krakau vom 30. Auguſt zufolge, 
hat der Ruſſiſche General Roſen in der Nacht vom 
21ſten auf den 22ſten einen Augriff auf den Bruͤcken⸗ 
kepf von Praga in der Abſicht gemacht, durch die in 
der Weichſel geſetzte Brander, die Brucke zwiſchen 
Praga und Warſchau zu zerſtoͤren; er wurde aber von 


den Polen mit Verluſt zuruͤckgeworfen und auch der 
Plan die Brücke anzuzuͤnden, mißlang. 
fen hat ſich hierauf wieder nach Milos na zuruͤckgezo⸗ 


gen. — Die beiden Hauptarmeen ſtehen noch immer 
einander ruhig gegenuͤber, und täglich ſieht man Dar, 
lamentaits hin und her paſſiren, wonach man auf ei: 
nen günſtigen Fortgang der Unterhandlungen ſchließt. 


Der Krakauer Kurier vom 3. Septbr. enthält 
folgende Kriegs⸗Nachrichten aus Polen: 

Es unterliegt keinem Zweifel mehr, daß die Reſerve— 
Armes unter Tolſtoy vernichtet und gefangen genommen 
iſt, da zuverläffige Briefe aus Brody daſſelbe berichten 
und außerdem, daß die Polen dem General Tolſtoy die 
Kriegs Kaſſe mit 9 Mill. Silber-Rubeln genommen 
babe. Auch verbieirer ſich die Nachricht, daß der Praͤ⸗ 
fident der neuen Regierung, General Krukowieckt, dem 
Chef der Armee Prondzynski den Befehl ertheilt habe, 
den Feldmarfchall Paskewitſch ſofort auf der ganzen 
Linie anzugreifen, und daß in Folge deſſen, die Ruſſen 
beſiegt und der Feldmarſchall Paskewitſch bereits 10 
Meilen von Warſchau auf dem Rückzuge begriffen ſey. 

Ferner enthalt daſſelbe Blatt eine Proklamation 
des Brigade-General Rozyckt an ſammtliche Offiziere 
jeglichen Ranges: „Auf die Nachricht, daß einige 


Offiztere ohne Befugeiß der National-Regierung und 


des Armee-Chefs auf verſchiedenen Punkten kleine Abs 
‚tbeilungen verſammelt haben und unter dem Scheine 
eines Partiſanenkrieges im Ruͤcken ihrer eigenen Ar 


ziere auf, welche uͤber dergleichen Detaſchements befeh⸗ 
len, binnen 3 Tagen ſich bei dem Obriſt Obuchowiez zu 
melden, von dem ſie weitere Befehle erhalten werden. 
Wer von den Offizieren dagegen dieſer Proelamation nicht 
Folge leiſtet, wird als Verraͤther des Vaterlandes be; 
trachtet, als ſolcher dem Krlegsgerichte übergeben und 
mit dem Tode beſtraft werden. Außer dem wied er durch 
Öffentliche Blätter als Verraͤther bekannd gemacht werden. 


General Ro- Indem ich dieſen Befehl ſaͤmmtlichen Civil⸗ und Militair⸗ 


Behoͤrden zur Bekanntmachung zufertige, eroͤffne ich 
biermit zugleich, daß einer gleichen Strafe Derjenige 
unterliegt, welcher von einem ſolchen Detachement 
weiß und die Anzeige davon bei der Civilbehoͤrde unter⸗ 
laßt. Im Lager bei Oſtrowiee den 25. Auguſt 1831.“ 
Demſelben Blatte zufolge wurde nach zuverläſſigen 
Nachrichten aus Warſchau vom 13ten v. M. in der 
Reichstags Sitzung deſſelben Tages beſchloſſen, daß von 
da an die National» Regierung den Generaliſſimus der 
Polniſchen Armee zu ernennen habe; daher wurde for 


gleich der tapfere und talentvolle General Prondzynski 


zum Chef der Armee ernannt. — Die gänzliche Nie: 
derlage des Generals Gollowin konnen die Ruſſen felbit 
nicht verhehlen; dieſelbe beſtaͤtigt ein aus Kielce auge 
kommener Bürger, und berichtet überdies, daß die Po / 
len Lublin eingenommen haben. — Die Polnischen 
Detaſchements haben die Weichſelbruͤcke bei Gura ver, 


brannt. — Die am 24ſten v. M. gemachte Attaque 


der Feinde auf die Schanzen War ſchau's haben die 
Polen vereitelt, und 6000 Grenadiere unter dem Ber 
fehle des Generals Schachowskot haben dieſes Wage⸗ 
ſtuͤck mit dem L ben gebuͤßt. Auch in Praga war der 
Sieg auf Seiten der Polen und 18 Kanonen ihre 
Bente. 
gereinigt ſeyn, nämlich in der Wojewodſchaft Enbiin 
‚tur Nemorinaz in Sandomir und Kaliſch durch No: 
zocki und Maſſowien durch die Hauptarmee. — Der 


mee unthaͤtig und hinderlich find, fordere ich olle Off, Oberſt Koß iſt mit einer bedeutenden Anzahl Jaſur⸗ 


So wird in Kurzem Polen von den Feinden 
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genten aus itt uen zurückgekehrt. General Rozy 
fol Radom genommen haben, und wurde noch größere 
Vorcheile erkämpft und wenigſtens 5000 Mann gefan⸗ 
gen genommen haben, wenn nicht die Juden feine An⸗ 
kunft vorzeitig verrathen hätten, f 


R . n n 
St. Petersburg, vom 25. Auguſt. — Die St. 
Petersburger Zeitung enthalt Folgendes: „Aus den 


fruͤhern Nachrichten find die Bewegungen der Haupt 


macht unſerer activen Armee bis zum 1tten d. M. be⸗ 
reits bekannt, gleichwie auch, daß die Rebellen, um 
den direeten Marſch unſerer Truppen auf Blonie zu 
verhindern, eine ziemlich ſtarke Poſitton bei Bolimow 
eiugenommen haben. Gegenwaͤrtig berichtet der Ober, 
befehlshaber der aettoen Armee Sr. Majeſtaͤt dem Kai 
fer unterm 15ten d. M., daß die Inſurgenten, in 
Folge der Ablöſung ihres Armee- Befehlshabers Skrzy⸗ 
necki, auch dieſe Poſition au’gegeben haben. Jene Ad; 
loͤfung hat am 13ten d. M. ſtatt gefunden und iſt 
durch die wüthenzſten Nevolutionaivs in Warſchau be; 


wilkt worden, welche darauf ausg'hen, ihrer dedräng⸗ 


ten Lage den Anſchein in den Augen des Volkes zu 
geben, als ſey fie eine Folge von Skrzynecki's Unthä⸗ 
tiäkeit. Statt feinen iſt nun Dembenski, der eben erſt 
mit dem Dfte feines Juſurgentenhaufens, aaf der 
Flucht von unſern Grenzen, in Warſchau angelangt 
war, zum Generaliſſimus ernannt worden. Ueber 
Skrzynecki ſeibſt war noch keine ſichere Kunde einge⸗ 
gangen; nach Einmen ſollte er den Dienſt völlig nie 
dergelegt, nach Andern das Commaudo eines Corps 
übernommen haben. In der Nacht vom 13ten auf 
den la4ten verließ die ganze Armee der Empoͤrer ihre 


Poſition bei Volimow und begann den Ruͤckzug auf 


Blonie, wie es ſtheint nach Warſchau. Gleich darauf 
beſetzte unſere leichte Kavallerie den Flecken Sochaczew; 
die Avantgarde unter Anfuͤh ung des Grafen Witt cv; 
hielt unverzuͤglich den Befehl den Rebellen auf der 
Straße nach Szymanow zu folgen, wohin auch die 
ganze Armee ſchon aufgebrochen iſt. Die Avantgarde 
des erſten Corps, welche ſich auf der linken Site der 
Bzura befand, und das Detaſchement des Grafen No- 
ſtig, das die Strecke zwiſchen Jlow und Gombin zu 


deobachten hatte, iſt beordert uͤber Sochaezew und To: 


polow zu marſchiren. Unterdeſſen find die Befeſtigun⸗ 
gen der Stadt Lowiez in guten Vertheidigungszuſtand 
geſetzt uns mit hinreichender Garniſon verſehen wor 
den, die unter dem Befehle des General-Majors Pritt 
witz sieht. Der General- Major Gerſteuzweig iſt mit 
einem beſondern Detaſche ment rechts beordert, um die 
Communication mit dem General: Arjutanten Ruͤdiger 
zu eloͤffnen. Von den abgeſonderten Detaſchements der 
Armee find folgende Berichte eingegangen: die Avant 
garde des Ften Jnfauterie-Corps ſteht bekanntlich ſchon 
nahe ber Praga. Am Iren iſt der Commandeur deſſel— 


ven, General bj tant Baton Roſen, mit feinem Corps 


Detaſchement des Generals von der Kavallerie Baron 
Creuz, welches zur Vereinigung mit der activen Armee 


aus den Gouvernements Wilna und Grodno marſchirte, 


hatte ſich bereits dem Uebergangspunkte genähert und 
ſollte feine Echelons am 17ten, 19ten und 21ſten d. M. 
auf dem linken Weichſelufer haben.“ 


DA ſter tre i 


Die Allg. Zeitung berichtst aus Peſth, vom 
21. Auguſt: Laut Briefen, die wir geſtern aus Ober⸗ 
Ungarn erbieiten, ſoll der Bauern-Aafruhr in dem 
Zeumpliner Komitat, der ſchon einen bedenklichen Cha 
rakter angenommen hatte, nun faſt ganz unterdrückt 
ſeyn. Die Aufruͤhrer ſollen blos (2) rußniafifche Bauern 
geweſen ſeyn; aus Mangel einer hinlaͤnglichen milital⸗ 
riſchen Macht ſell ſich ader der Adel bewaffnet, und 
daun im Vereine mit katholiſchen Bauern und Juden 
die Rebellen in die Flucht gefchlagen haben. — Die 
Bauern brachten den Stuhlrichter W y, erbaͤrmlich 
mißhandelt und gebunden nach Terebeſch. Der befehls⸗ 
habende Offizier befahl Loslaſſung der Gefangenen, 
und daß ſich die Bauern in Ruhe entfernen mochten; 
dieſe ſchlugen aber die Gewehre aus der Hand der 
Soldaten. Nun aber ward Feuer gegeben und ſechszehn 
Bauern fielen. Da flohen die Bethoͤrten. — Man 
hofft, daß Alles bald beigelegt ſeyn wird, und daß tiefe 
Umtriebe der roheſtea und umdiffendften Bauern durch⸗ 
aus keine politiſche Geſtalt annehmen werden. — Die 
leidige Cholera hat nun faſt in ganz Ungarn um ſich 
gegriffen und wuͤthet uͤberall auf eine erſchreckliche 
Weiſe, wozu wahrſcheinlich die Uumaͤßigkeit des gemei⸗ 
nen Volkes im Genuſſe ſchaͤdlicher Obſtarten (Melo⸗ 
nen, Pflaumen, Gurken 2c.), die jetzt an der Jahtes⸗ 
ze t find, viel beiträgt. In Debreezin ergiebt ſich das 
ſchrecktiche Reſultat, daß far kein von der Cholera Be⸗ 
fallener geneſt. Hier in Peſth iſt die Krankheit in 
Abnahme, obwohl mau noch immer die Zahl der Tod⸗ 
ten täguch von 40 — 50 annehmen kann. Nach der 
birfer Tage erſchienenen Todtenliſte wird es klar, daß 
man die Zahl der Verſtorbenen in der erſten Hälfte 
des Auguſts zu gering ſchaͤtzte, indem dieſe im Durch: 
chi tglich 80—90 groß war. Am 6. Auauſt ſtar⸗ 
ben die meiſten Menſchen, nemlich 124 Perſonen, 
darunter 15 vom Militair. In Ofen iſt die Krank 
heit noch mehr in Abnahme; hingegen wuͤthet ſte 
in dem dicht an Ofen gelegenen Markte Altofen noch 
ſehr ſtark. In der Neuſtadt in Peſth, welche lauter 
große Platze, breite Straßen und geräumige Haͤufer 
bat, zeigte ſich die Cholera nut ſehr wenig. 


Deut ſch land. 


Fulda, vom 21. Auguſt. — Geſtern wurde der 
Geburtstag (20. Auguſt) Sr. Hoheit des Kuürprtuzen 


von Heſſen in hieſiger Stadt gefeiert. Früh Mor⸗ 


Rozockt ausgerückt, um ſich der Vorhut enzufcließen, Das 


* mehrmals zur Tafel geladen. 


\ 
gens, ſtattete der Oberſt Bauer vom erſten Linlen⸗Inf in⸗ 
terie-Regimente, das die Ehre hat, den Namen des 
Kurprinzen zu fuͤhten, und von dem zwei Bataillone 
gegenwaͤrtig die hieſige Garniſon bilden, den Gratula⸗ 


tionsbeſuch bei dem im Palais der Faſanerie reſidicen - 


den Prinzen ab. Zugleich zeigte der Prinz dem Ober- 
ſten an, daß er den andern Tag das Schloß in Fulda 
beziehen und naͤchſten Dienſtag nach Kaſſel abreiſen werde, 
um mit Erlaubniß des Kurfuͤrſten das Schloß zu Wil⸗ 
helmshoͤhe zu bewohnen, indem Se. K. H. ſein Durchl. 
Vater, nach einem von demſelben erhaltenen Schreiben, 
ſelbſt geſonnen ſey, ſein Hoflager von Philippsruhe bei 
Hanau nach der Faſanerie bei Fulda zu verlegen. Saͤmmt⸗ 
liche Offiziere der hieſigen Garniſon verſammelten ſich im 
Gaſthofe zum Kurfuͤrſten zur Feter des Geburtstages 
des Kurprinzen durch ein großes Mittagsmahl, bei dem 
unter dem Schalle der Regimentsmuſik paſſende Toaſts 
ausgebracht wurden. Abends war Ball im Lokal des 
Caſino. Heute Sonntags, gleich nach beendigtem 
Gottesdienſte, dem der Kurprinz beiwohnen werden, 
iſt große Parade der nun vollig uniformirten 500 
Mann ſtarken Buͤrgergarde. Der Kur prinz hatte 
in der letzten Zeit bei uns viel an Popularität ge⸗ 
wonnen, und unter Anderm auch den Chef der Bür⸗ 
gergarde, den Poſtſtallmeiſter und Gaſthalter Oswald, 
Man glaubt hier, daß 
Se. K. H. der Kurfuͤrſt bereits kuͤnftigen Mittwoch 
im Palais der Faſanerie eintreffen duͤrfte. In dem 
Schreiben an den Kurptinzen wird Beſorgniß vor den 
Ebolera als Grund der Verlegung des Wohnſitzes des 
Kurfuͤrſten anggeben. Die zu Rathe gezogenen Aerzte 
in Hanau, unter andern Dr. Kopp, haben den 
Aufenthalt in dem hochgelegenen, etwa eine Stunde 
Wegs von hier entfernten Palais der Faſanerie fuͤr⸗ 
bei weitem der Geſundheit zutraͤglicher gehalten als 
den in dem in einer niedrigen Gegend am linken 
Mainufer unweit Hanau belegenen Schloſſe zu Phi 
Uppsruhe. Ob noch andere Gruͤnde den Entſchluß des 
Kurfuͤrſten motivirt haben, wiſſen wir nicht. Was 
den Kurprinzen betrifft, ſo iſt bekannt, daß er ſchon 
fruher oͤfter den Wunſch an den Tag gelegt, ſeinen 
Wohnſitz in Kaſſel zu nehmen. Auch war noch vor 
Kurzem eine zur Dienerſchaft des Kurprinzen gehöͤ⸗ 
tige Perſon in Kaſſel geweſen, die dort zu verſtehen 
gegeben, daß Se. Hoheit es nicht ungern ſehen 
duͤrften, wenn eine Einladung an Hoͤchſtbteſelde zu dieſem 
Ende von Seite der Kaſſelſchen Buͤrgerſchaft ſtartfände. 
Mach den letzten Briefen aus Kaſſel hatte man da⸗ 
ſelbſt keine Ahnung von der baldigen Ankunft des 
Kutprinzen; dieſe wird daher dort ſehe unerwar⸗ 
tet ſeyn. ö 


Frankfurt a. M., vom 25. August. — Mit um 
ſerer bevorſtehenden Herbſtmeſſe ſieht es noch ſehr miß⸗ 
lich aus. Sonſt pflegten um dieſe Zeit bereits ein be⸗ 
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deutender Theil der Meßſieranten angekommen und die 
Geſchaͤfte im Großen in vollem Gange zu ſeyn. Bis 
heute: aber find noch ſehr wenig Fremde hier, und von 
Geſchaͤften iſt gar keine Rede. Nur an den aufge 
ſchlagenen Meßbuden gewahrt man, daß wir am Bors 

abend der Meſſe uns befinden. Die Furcht vor der, 

uns immer näher ruͤckenden, Cholera mag wohl vielen 
Theil an dieſen ſchlimmen Aſpekten haben. Man iſt 
ſehr geſpannt auf die Anordnungen, die hier von 
Obrigkeitswegen beim wirklichen Eindringen der Krank⸗ 
heit getroffen werden duͤrften. Wie es im Publikum 
heißt, wäre es im Plane, zwar keine Abſperrungen 
von Haͤuſern u. f. w. zu verfügen, dagegen aber jedes 
von der Krankheit befallene Individuum ſofort in die 
zu deren Aufnahme einzurichtenden Spitäler bringen 
zu laſſen. N 4 5 


Frankreich. 
Deputirten⸗Kammer, Sitzung vom 27. Auguſt. 
Nachdem über veeſchiedene bei der Kammer eingegan⸗ 
gene Bittſchriften Bericht erſtattet worden, beſtieg der 
Praͤſtdent des Miniſterrathes die Tribune, um der Ver, 
ſammfung die neuen geſetzlichen Veſtimmungen über die 
Pairie mit folgender Rede vorzulegen: „ 


„Meine Herren! Wir kommen, eine uns von der 
Charte aufgelegte Pflicht zu erfüllen, indem wir den 
23ſten Artikel derſelben der Prufung beider Kammern 
unterwerfen. Schon lange harrt das Publikum auf 
dieſe wichtige Berathung. Ihre innere Ueberzeugune, 
meine Herren, hat ſich ohne Zweifel mit derſelben 
Sorge dazu vorbereitet, mit der wir darauf bedacht 
geweſen find, Ihnen unſere heutigen Vorfchläge zu mas 
chen. Die von uns anzuſtellende Unterſuchung wird 
gewiß das Schauſpiel einer Eroͤrterung darbieten, die 
frei von Vorurtheilen ſeyn wird, wenn wir deren pers 
fönliche haben; frei von Verpflichtungen, wenn Einer 
von uns vor dem Eintritte in dieſe Kammer de en 
eingegangen ſeyn ſollte; frei von ſyſtematiſchen Mei⸗ 
nungen, wenn der Staatsgrund gegen unſere eigene 
Vernunft proteſtiert. Die Rathgeber der Krone, meine 
Herren, werden ihrerferts das Beiſpiel einer ſolchen 
Hingebung fir das Gemeinwohl auiſtellen, oder ſie 
werden vielmehr nur dasjenige befolgen, was Sie ſelbſt 
ihnen geben werden. Die Charte verfügt, daß der 
23ſte Artikel im Jahre 1831 einer Prüfung unterwor⸗ 
fen werden ſoll. Dies iſt eine Pflicht, der wir uns 
nicht entziehen konnen. Im Jahrr 1831 hat eine all 
gememe Deputirtenwahl ſtattgefunden; gleichzeitig iſt 
eine Meinung, belebt durch die ihr juͤngſt über die Anz 
hänger der alten Privilegien zu Theil gewordene Ger 
nugthuung, neu erwacht und hat ſich über viele Punkte 
des Landes verbreitet; — eine Meinung, die ſich mit 
eben ſo großer Lebhaftigkeit als Ueberetlung gegen ein 
weſentliches Prineip der Pairie, gegen die Erblichkeit, 
ausgeſprochen hat. Dies iſt eine Thatſache, die wir 


rieen und Grundſaͤtze, wovon der Geſetzgeber ausgeht, 
giebt es noch eine Gewalt der Umſtaͤnde, welcher der 
Staatsmann nicht zu entſchluͤpfen vermag. Aus dies 
ſem Grunde haben wir zugleich den Status der Frage 
und die Lage des Landes unterſuchen muͤſſen; wir ha⸗ 


ben den moraliſchen Werth der Prinzipien und die ge⸗ 
genwärtige Stimmung der Gemuͤther in Betracht zie⸗ 


ben, wir haben die Meinungen und die Intereſſen ge⸗ 
gen einander abwaͤgen, wir haben, als Mitglieder der 
geſetzgebenden Gewalt und als Mitglieder der Regie- 
rung, mit uns zu Mathe gehen muͤſſen. Der 23ſte 
Artikel der Charte lautet: „„Die Ernennung der 
Pais gebührt dem Könige; die Zahl derſelben iſt uns 
deſchraͤnkt. Der Konig kann ihnen verſchiedene Titel 
ertheilen; er kann fie nach Gefallen auf Lebenszeit er⸗ 
nennen oder ihrer Wuͤrde die Erblichkeit verleihen.““ 
Der 68ſte Artikel verlangt, daß dieſer 23ſte Artikel in 
der Seſſion von 1831 einer neuen Pruͤfung unterwor⸗ 
fen werde. Dieſe Pruͤfung führe drei Fragen herbei: 
Sind die Pairs vom Könige, oder von einem Wahl, 
Eörper, oder vom Könige nach einer ihm vorgelegten 
Randidatenlifte zu ernennen? Iſt die Pairswuͤrde erb⸗ 
lich, oder darf ſie bloß auf Lebenszeit bewilligt werden? 
Iſt die Zahl der Pairs befchränft, oder nicht? — Be 
vor wir uns in eine Erörterung hieruͤber einlaſſen, 
meine Herren, wollen wir dafür Sorge tragen, daß die 
Grenzen dieſer Eroͤrterung vorher genau beſtimmt wer: 
den; fie finden ſich in dem 68ſten Artikel, der allein 
den 23ſten Artikel Ihrer Pruͤfung anvertraut. Ueber 
alles Uebrige hat die Verfaſſung bereits entſchieden. 
Die Pairss Kammer exiſtirt kraft unſerer Conſtitution; 
ihre Beziehungen und Befugniſſe werden in 12 ande 
ren Artikeln der Charte feſtgeſtellt — derſelben Charte, 
die ſie, als eine der drei Staatsgewalten, mit votirt 
hat, und aus welcher, entweder durch ihre Initiative, 
oder durch ihre Mitwirkung, ſeit der Revolution von 
1830 verſchiedene politiſche Inſtitutionen und reglemens 
tariſche Geſetze hervorgegangen ſind. Die Seſſion von 
1831 muß ſich alſo, wie ſolches Niemand beſtreiten 
wird, auf eine Unterſuchung folgender drei Punkte be⸗ 
ſchraͤnken: auf die Art und Weiſe der Ernennung der 
Pairs, auf ihre Zahl und auf die Erblichkeit der Pai⸗ 
rie. Um dieſe Fragen gehoͤrig zu wuͤrdigen, meine 
Herren, iſt es wichtig, daß man die Form der Regie, 
rung, deren Verfaſſung wir vervollſtaͤndigen ſollen, jo 
wie die Lage des Landes, das unter dieſer Verfaſſung 
ehen ſoll, in Erwägung ziehe. Aus dieſer doppelten 
terſuchung wird ſich die Loͤſung der Frage, die wir 
zu eroͤrtern haben, von ſelbſt ergeben. Die Form uns 
ſerer Regierung iſt monarchiſch; die Erblichkeit des 
Thrones if die unbeſtreitbare und unbeſtrittene Grund; 
lage derſelben. In unſerem Staatsrechte ſteht gefchries 
den, und im Innern wie außerhalb dieſer Kammer iſt 
einſtimmig und von den Organen der verſchiedenartig⸗ 


ſten Meinungen anerkannt worden, daß die monarchi⸗ 


ſche Regierung die einzige ſey, die Frankreich fromme. 
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anerkennen muͤſſen; deun neben der Autorität der Theo ⸗ 


Das Prineip der Volkswahl hat ſeinen Ehrgeiz am 
Fuße des Thrones niedergelegt, und die Sitten des 
Landes, wie die allergewoͤhnlichſte Logik, können ſich 
keinen Begriff von einer Monarchie ohne monarchiſche 
Inſtituttonen machen, eben fo wenig, wie zu der Zeit 
des lebenslänglichen Konſulats die Republikaner glau⸗ 
ben konnten, daß es noch eine Republik unter der 
Autorität eines einzigen Chefs gebe. Aber die Fran⸗ 
zoͤſiſche Monarchie wird durch die Theilung der geſetz⸗ 
gebenden Macht unter drei Gewalten temperirt. Wee 
wirken dieſe verſchiedenen Gewalten? Welches ſind mit⸗ 
hin die Bedingungen ihrer Exiſtenz? Die verfaſſunge⸗ 
mäßige Monarchie tragt in ſich ſelbſt ein Prinzip der 
Dauer und ein Prinzip des Fortſchreitens, und jeder 
der beiden geſetzgedenden Gewalten iſt von der Verfa 
fung eines dieſer Prinzipien anvertraut. So hat allo 
eine jener Gewalten den Auftrag, die Stabilität der 
Grundverfaſſung zu bewahren, die andere, die Entwicke⸗ 
lung und Verbeſſerung der politiſchen und adminiſtra⸗ 
tiven Geſetze zu beſchleunigen. Sonach iſt die Dauer 
der Charakter der erſteren Gewalt, die Regſamkeit der 
Charakter der zweiten; und hieraus ergiebt ſich ein 
weſentlicher Unterſchied in dem Urſprunge und der Zu⸗ 
ſammenſtellung beider. Die Patrs-Kammer muß von 
einer Macht ausgehen, die eben ſo feſt und beſtändig 
wie fie iſt, alſo von dem Koͤnigthume; die Deput'rten⸗ 
Kammer dagegen von einem Wahlkörper, der eben fo 
beweglich wie ſie iſt. Die organiſchen Bedingungen 
einer jeden der beiden Kammern werden alsdann ihrem 
Auftrage entſprechen, und weit entfernt daher, daß 
man bei der Erſchaffung ihrer beiderſeitigen Eiemente 
analog von einer auf die andere ſchließen will, muß 
man vielmehr entgegengeſetzt urtheilen, daß, wenn die 
Volkswahl die naturliche Quelle der einen, die Inve⸗ 
ſtitur durch den Koͤnig die allgemeine Regel der ande⸗ 


ren iſt. Hinſichtlich der erſteren Frage alfp, nämlich 


derjenigen, od die Ernennung der Pairs dem Koͤnige 
zuſtehen müſſe, glauben wir, nachdem wir alle Einwen⸗ 
dungen, die gegen das jetzt beſtehende Syſtem erhoben 
werden, ſo wie alle neue Syſteme, die man an deſſen 
Stelle vorſchlaͤgt, in Betracht gezogen haben, daß eine 
Pairss Kammer, zeſtehend aus Mitgliedern, die von 
denſelden Waͤhlern und unter denſelben Bedingungen, 
wie die Deputirten, gewählt werden, in der Wirklich⸗ 
keit nichts als eine jweite Deputirten-Kommer ſeyn 
und daß man dadurch die verfaffungsmäßige Organiſa⸗ 
tion des Staats auf zwei ſtets nebenbupleriſche und 
feindlich gegen einander geſinnte Gewalten reduziren 
wuͤrde. Wir glauben, daß, von anderen Waͤhlern und 
unter andern Bedingungen gewählt, die Pairs, als ein 
Wahlkoͤrper, nur Meinungen und Intereſſen, die ſtets 
hinter dem Hjährigen Vorſchteiten der Geſellſck aft zurück 
blieben, repräfentiren und daß fie ſonach weder den Ent 
wickelungen, denen das Wahl⸗Prinzip förderlich ſeyn ſoll, 
Beiſtand leiſten, noch der allzuraſchen Bewegung, wozn 
ihr urſprünglicher Charakter, als Gewählte des Volkes, 
fie verurtheilen möchte, Widerſtaud leiften wurden. Wir 


glauben, daß ein Gemiſch Röniglicher und Volks ⸗Wah⸗ 
len in einer und derſelben Kammer einen Ziviefpalt 
herbeiführen und dirſe Kammer- unfähig machen wurde, 
ihrer Rolle, als Vermittlerin zwiſchen den beiden an⸗ 
deren Stants Gewalten, zu genügen. Wir glauben, 
daß durch lebenslängliche Mandate, die man den ger 
wählten Pairs ertheilte, den Mandaten der nur auf 
5 Jahre ernannten Deputirten gegenüber, in den Er 
zeugniſſen eines und deſſelben Prineips eine ſchlagen⸗ 
dere Ungleichheit herbeigeführt werden wuͤrde, als dier 
jenige iſt, welche aus Stellungen hervorgeht, die ihre 
Exiſtenz verſchiedenartigen Principien verdanken. Wir 
glauben endlich, daß eine gewahlte Pairs⸗Kammer, die 
nach langen Jahren nur die alten Meinungen der 
Wähler, die fie ernannte, neben den ſtets neuen Mei, 
nungen der anderen Kammer repraͤſentiren wuͤrde, ein 
beftändiger Widerſinn wäre, der unaufhoͤrlich zu Unord⸗ 
nung und Gewalt Anlaß geben muͤßte. Wir glauben 
hiernach und erklaͤren es unverholen, daß Wahl und 
Pairie zwei Dinge find, die ſich gegenſeitig zuruͤck⸗ 
ſtoßen, — zwei Worte, in denen Begriffe liegen, die 
mit einander völlig unverträglich find. Die Krone 
allein ſcheint uns einer Sphäre anzugehoͤren, die hoch 
und aufgeklaͤrt genug iſt, um auf dem ganzen Gebiete 
des Landes diejenigen Männer herauszufinden, die durch 
ihre Stellung und ihr ftuͤheres politiſches Leben der 
hoͤchſten Magiſtratur wuͤrdig find. Und dieſer Charok⸗ 
ter der Nationalität, der bei Ernennungen von ſolcher 
Wichtigkeit und unter einer der oͤffentlichen Meinung 
zinspflichtigen Regierung nothwendig iſt, wird auch den 
König dei feiner Wahl leiten. Ich füge noch hinzu, 
meine Herren, (denn bei einer fo wichtigen Diskuſſton 
darf man ſich nicht ſcheuen, Alles ju ſagen), daß die 
Ernennung der Pairs durch den König, —- boͤte fie 
auch wirklich die Uebelſtaͤnde dar, die man beſorgt, und 
die, wie Sie leicht einſehen werden, ſich entweder in 
einer unmierflichen Mindrität verlieren, oder durch eine 
von den verantwortlichen Miniſtern verlangte glaͤnzende 
Genugthuung wieder gut gemacht werden wuͤrden, — 
immer bei weitem noch nicht die Gefahren darbieten 
wuͤrde, die man von einer Umbildung der vermitteln 
den Gewalt in eine zweite Wahl: Kammer für die 
Staats: Verfoflung zu erwarten hätte; in welchem letz- 
teten Falle die verfaſſungsmäßige Organiſation, nach 
der wir während 40 Revolutions-Jahren geſtrebt, und 
die wir im Jahre 1830 endlich errungen haben, ploͤtz 
lich durch eine völlig neue Verſetzung der Gewalten, 
die, anſtatt eine Schranke zwiſchen dem Koͤnigthume 
und der Demokratie aufzuführen, das Koͤnigthum zwi, 
ſchen zwei Arten von Demekratie ſtellte, umgeſtürzt 
werden wurde. Wir ſchlagen Ihnen ſonach in Betreff 
der Art und Weiſe der Pairs⸗Ernennungen vor, die 
Beſtimmung des 23ſten Artikels: „Die Ernem 
nung der Pairs gebührt dem Könige” beizu⸗ 
behalten. — Gehen wir jetzt zu einer zweiten Frage 


uber. Soll der Konig zugleich im Beſitze des Rechtes 


bleiben, eine unbeſchränkte Anzahl von. Pairs zu er 
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nennen, oder ſoll die Zahl dieſer Letzteren beſtimmt 
und unveraͤnderlich ſeyn? Auch hier muͤſſen wir die 
Natur dieſer Staats-Gewalt in Erwägung ziehen, um 
zu erfahren, welche von beiden Bedingungen ihr am ange⸗ 
meſſenſten iſt; denn die Mittel muͤſſen ſtets dem Zwecke 
entſprechen. Dem Prineipe nach, iſt eine Macht ohne 
Gegengewicht nichts als Despotismus, und eine Kam⸗ 
mer alſo, die aus einer beſtimmten Anzahl unabſetzba⸗ 
rer Mitglieder beſtaͤnde, und deren einmal gefaßte Meir 
nungen durch keinen fremdartigen Einfluß irgend einer 
Art angefochten werden koͤnnten, wuͤrde in der That 
eine despotiſche Gewalt ausüben. Dae verfaſſungs⸗ 
mäßige Koͤnigthum wird gegen Mißbraͤuche der Gewalt 
durch die Anſchuldigung ſeiner verantwortlichen Mini⸗ 
ſter, die Deputirtens Kammer durch die ihr ſtets dro⸗ 
hende Aufloͤſung im Zaume gehalten. Wodurch wollte 
man aber eine unabſetzbare Pairs: Kammer bändigen,. 
die aus einer beſtimmten und unabaͤnderlichen Zahl 
von Mitgliedern beſtaͤnde, und auf welche weder der 
Thron noch das Land einen Einfluß haͤtte, um eine 
herrſchſuͤchtige Majorität zu brechen. Das Recht, im 
Nothfalle neue Pairs zu ernennen, wiegt hier das 
Recht der Auflöfung in der anderen Kammer auf und 
öfters: iſt es hinlaͤnglich, daß die Krone bloß die Moͤg⸗ 
lichkeit der Anwendung jedes Mittels durchblicken laſſe, 
um auf die Pairs Kammer einen Einfluß im Sinne 
der Deputirten-Kammer zu uͤben. Und anders als in 
dieſem Sinne iſt dies bei dem gegenwärtigen Zuſtande 
der Wahl-Geſetzgebung nicht denkbar. In der That 
laͤßt ſich nicht vorausſehen, daß in langer Zeit die 
Krone das Beduͤrfniß empfinden werde, zahlreiche 
Pairs-Ernennungen in einem anderen Sinne, als dem 
der Majoritat der Wahl: Kammer, d. h' in dem In⸗ 
tereſſe der Freiheit, wo dieſe durch die Oppoſition der 
anderen Kammer bedroht werden ſollte, vorzunehmen. 
Angenommen in der That, daß in einer aus einer ber 
ſtimmten Anzahl unabſetzbarer Mitglieder be⸗ 
ſtehenden Pairs-Kammer eine ſyſtematiſche Majoritaͤt 
ſich bildete, um gegen die Volks-Freiheiten anzukaͤmpfen, 
fo müßte man ihr immer die Deputirten⸗Kammer aufs 
opfern, ſelbſt wenn dieſe die Gerechtigkeit und die Bers 
nunft auf ihrer Seite hätte; und wo wollte man nun 
ein Mittel finden, beide Staats -Gewalten mit einans 
der zu verſoͤhnen, wenn einerſeits das Land die neue 
Deputirten⸗Kammer wieder in dem Sinne der vorigen 
zuſammenſtellte, und andererſeits auch die Pairs Kam⸗ 
mer bei ihrem Widerſtande beharrte? Etwa außerhalb 
des Geſetzes und der Verfaſſung, alſo in Staatsſtrei⸗ 
chen? Wir wiſſen, wos ſie den Regierungen und 
den Geſellſchaften koſten. Die eutgegengeſetzte Ger 
fahr, die man vermeiden will, nämlich die des 
Mißbrauchs der Pairss Ernennungen, bringt keine fo 
drohende und abſolute Unmoͤglichkeit mit ſich, und 
im Uebrigen findet ſich das Mittel dagegen in der 
Verfaſſung: in der miniſteriellen Verantwortlichkeit. 
Die Frage über die begrenzte oder unbegrenzte Zahl 
der Pairs beſchtänkt ſich alſo darauf, meine Herren, 
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daß Die eine Wahl treffen zwiſchen der Gefahr, eine 
einzige Gewalt auf den Truͤmmern der beiden anderen 
Staatskoͤrper, die jene durch ihre Stabilitat beherrſchen 
würde, zu errichten, oder dem Vortheile, zwiſchen die, 
ſen beiden Staatskoͤrpern eine vermittelnde Gewalt 
einzuführen, die durch das Recht der Krone, die Ele— 
mente derſelben zu verändern, ſelbſt im Zaume gehalten 
wuͤrde. Alſo auch hinſichtlich der zweiten Frage ſcheint 
uns der 23ſte Artikel der Charte keiner Aenderung 
fäbie Wir ſchlagen Ihnen vor, zu erklaren, daß die 
Zahl der Pairs unbeſchraͤnkt fen. Es bleibt nun noch 
die Frage der Erblichkeit der Pairie uͤbrig, diejenige 
Frage, die der Geſetzgeber, allem Anſcheine nach, haupt⸗ 
ſächlich der Prufung der Seſſion von 1831 vorbehal⸗ 
ten wollte, und die jetzt alle Gemuͤther beſchäͤftigt. Die 
Theorie iſt für die Erblichkeit; auswärtige Berſpiele, 
und ſogar die einheimijchen, legen feit 40 Jahren das 
für Zeugunß ab. Aber neben der theoretiſchen Politik, 
die in der Stille des Kabinets uͤber das nachdenkt / 
was einer Geſellſchaft, wie fie ſeyn ſollte, am zutraͤg⸗ 
lichſten wäre, wacht in einem freien Staate unablaͤſſig 
eine praktiſche Politik, welche nachforſcht, was fur den 
Staat, wie er iſt, am Meiſten paßt. Eine Regierung 
wandlle durch ein Land nicht wie ein blindes Abſtrak⸗ 
tum, das auf feinem Wege nichts ſieht; ſo geht der 
Abſolutismus ungerechter Revolutionen und verfinſterter 
Despoten zu Werke. Eine weiſe Regierung beobachtet 
die Thatſachen, die ihr begegnen; fie zieht dieſelben zu 
Nathe, conſtatirt fie und demuͤht ſich, ſtatt die Reali⸗ 
täten den Prinzipien, oder dieſe den Realitäten auf: 
miopfern, “fie zu modiſtziren oder mit einander zu ver⸗ 


ſchmelzen, indem ſie dieſelben einander naͤher bringt. 


Eine foihe Realitaͤt tritt uns nun heute entgegen, ich 
meine die allgemeine Abneigung gegen die Erblichkeit; 
der Patrie. Sie mag gerecht oder ungerecht, vernuͤuf⸗ 
tig oder unuͤberlegt ſeyn, genug ſie iſt vorhanden und 
dringt darauf, daß man ihr gewaͤhre. Die öffentliche, 
Meinung hat ſich ausgeſprochen, fie iſt zu verbreitet, 
als daß man ſie verkennen oder gar geringfchaͤtzen 
könnte, um ſo weniger, als fie übrigens nichts die Bil⸗ 
ligkeit Verletzendes verlangt; und vielleicht iſt gerade 
bei polttiſchen Inſtitutionen eine Art von Nachgiebig⸗ 
keit unvermeidlich, zumal in einer Zeit, wo kaum im 
Werden begriffene Inſtitutionen der Gunſt der oͤffent⸗ 
lichen Meinung beduͤrſen, die noch nicht durch die Aus 
torität der eigenen Dauer erſetzt wird. In ſolcher 
Zeit muß man einſehen, daß, wie trefflich eine Einrich⸗ 
tung auch ſeyn mag, die Regierung dieſelbe dem Lande 
nicht mit Gewalt und gegen ſeinen Willen aufdringen 
kann. Ja, meine Herren, da nun einmal eine conſti⸗ 
niienelle Unabhängigkeit, die man der Theorie nach 
als die Deſchuͤtzerin der politiſchen Freiheit betrachten 
kaun, in der Vorſtellung der Völker mit der alten 
Adels Ariſtokratie verwechfelt wird, welche unſere büͤr⸗ 
gerlichen Freiheiten unterdruͤckte; da es ferner unfere 
Pflicht und unſer Bedürfnuß iſt, für jetzt die Volks⸗ 
Bunmung zu Raths zu ziehen, bis die Ueberzeugung 


der Nation ſich feſtgeſtellt haben wird, fo ſchlagen wir 
Ihnen, als Miniſter, deren Amt es iſt, die öffentlichen 
Winfche zu ſammeln und zu befriedigen, inſoweit fie 
nicht der Gerechtigkeit zuwider ſind, ſo ſchlagen wir 
Ibnen, ſage ich, als Bewahrer der Stagtsintereſſen, 
vor, zu erklaren, daß die Pairie aufhören ſoll, erblich 
zu ſeyn, indem wir aber zugleich Ihnen, als Geſetz⸗ 
gebern, Ihr Theil, und zwar ein großes Theil, der 
Verantwortlichkeit fuͤr dieſen Beſchluß zuwenden. Ich 
will mich nicht dabei aufhalten, Ihnen darzuthun, daß 
es angemeſſen ſey, dieſes Prinzip auf die jetzigen Mit⸗ 
glieder der Pairskammer anzuwenden, eine Auwendung, 
die man nicht als rückwirkende Kraft tadeln kann, 
da der 27. Auguſt 1831 die Frage gerade noch eben 
fo. unentſchieden wiederfindet, wie ſie am 7. Auguſt 
v. J. gelaſſen worden iſt, und da die drei Staatsge⸗ 
walten das, was fie in dieſer zweiten Berathung thun 
werden, Schon in der erſten hatten thun koͤnnen. 
Es iſt kein Geſetz, was wir jetzt zu machen haben; 
wir redigtren einen Artikel der Charte, der in der Vers 
faſſung ſeine Stelle einnehmen ſoll. Wenn wir allo 
nicht durch eine beſondere Beſtimmung in der Charte 
zu der abermaligen Prüfung. eines ihrer Artikel die 
Befugniß ertheilen wollten, ſo wuͤrden wir dem Geſetze 
das Recht und die Macht beilegen, ſie alle in den ge⸗ 
wohnlichen Formen der Geſetzgebung zu revidiren, und 
dies können wir unmoglich zugeben. Nur kraft des 


Art. 68 der Charte beſitzen wir heute das Recht, den 


Art. 23 zu pruͤfen. Der Art. 23 kann daber auch al 
lein durch feine neue Abfaſſung zu einer künftigen aber⸗ 
maligen Reviſion, wenn die Erfahrung eine ſolche ver⸗ 
langt, die Befugniß ertheilen. Laſſen Sie uns kein ge⸗ 
fährliches Beiſpiel geben, und mögen die drei Staates 
Gewalten, die im Namen der Nation eine Charte pro- 


klamirt haben, ein Beiſpiel der Achtung für ihr eige ⸗ 


nes Werk geben, das in der Geſchichte unſerer Revo⸗ 
lution die glaͤnzendſte Mißbilligung des Meineids einer 
Regierung werden wird, die eine Verfaſſung oetroytrt 
hatte. Die Gründe eines rein fakuttattven Rekurſes 
an die Zukunft find hoͤchſt einfach, und wir ſtehen 
nicht an, ſie Jonen darzulegen. Man erlaube meiner 
Offenheit einige ſtrenge Worte; fie find mir durch 
wahrhaften Patriotismus eingegeben, der den Völkern 
ben fo wenig wie den Koͤnigen zu ſchmeicheln weiß. 
Ich huldige der wahren oͤffentlichen Meinung zu auf; 
richtig, um nicht zu bedauern, daß der Jen hum bis / 
weilen die Rechte und die. Autorität derſelden zu uſur⸗ 
piren vermag. Ohne Zweifel gährt etwas Ungewöhnlis 
ches in den Vorſtellungen eines Volkes, wenn ſich ploͤtz⸗ 
lich aus feiner Mitte eine einſtimmige Geſinnung kund 
giebt, die ſich gegen das Zeugniß feiner Geſchichte, wie 
gegen feine eigene vernünftige Ueberlegung und gegen 
fein Intereſſe, auflehnt. So viele Urfachen haben 
Einfluß auf dieſe moraliſche Stimmung, daß es ſchwet 
iſt, die Schuld davon nur einer alfein anzurechnen. 
Zunaͤchſt find es rein perſonliche Vorurtheile, die auf 
die Inſtitutionen zurückfallen. Sodann ist es eine 


klebe zur Gleichheit, die durch vierzig Jahre det Um⸗ 
waͤlzungen noch erhöht worten iſt, und die, nachdem 
fie vor 30 Jahren die Freiheit dem Despotismus 
geopfert, weil er wenigſtens unter ſeinem Joche Alles 
gleich machte, jetzt ihrer Antipathie gegen jeden Vor, 
rang in der Geſellſchaft eine Unabhängigkeit zum Opfer 
dringt, welche die Beſchuͤtzerm der oͤffentlichen Frecheit 
war. Es iſt ein Geiſt des Syſtematiſirens, der im 
Namen eins verworrenen Perfektibilitäts Traumes, 
deſſen Anwendung noch problematiſch iſt, gegen alles 
Beſtehende ſich auflehnt. Endlich iſt es der Groll eis 
ner gefallenen Ariſtokratie, deren Stolz im Bunde met 
dem Neide der Unbekanntheit die Gründung einer 


ueuen aus ihren verhaßten Juſtitutionen hervorgehen 


den Ariſtokratie zu hintertreiben ſucht. Wenn ader 
dieſe weitreichende Richtung der Meinung, — ein Er 
zeugniß fo vitler und verſchiedener Einflüffe, — eine 
unverkennbare Thatſache iſt, fo koͤnnen die kuͤnftigen 

Geſchlechter und die Geſchichte ſie erſt dann als ein 
Recht anerkennen, wenn ſie die Weihe der Erfahrung 
erhalten hat. Der Erfahrung alſo ſtellen wir em defi⸗ 
nitives Urtheil anheim; ſie werd ſchweigen, wenn un; 
fer jetziger Beſchluß die glücklichen Folgen hat, welche 


diejenigen, die ihn veranlaßt haben, davon erwarten; 


fle wird ihre Stimme erbeben, wenn das Ergebniß 
den Hoffnungen nicht entſpricht. Jedenfalls wird die 
Nation dann freie Wahl behalten. Und hat man 
nickt, meine Herren, merkwurbige Beispiele jener Nücs 
kehr der Meinung erlebt, die bei einer mit Jutelligenz 
begabten Nation und in einem fo reizend ſchnellen Um; 
ſchwunge der Ideen, wle der jetzt bei uns ſtattſindende 
fo leicht begreiflich iſt? Wer ſteht uns denn dafür, 
daß bie oͤffentliche Meinung ſich nie andern wird, die 
jetzt fo ſebhaft und mit ſolchem Ungeſtuͤm gegen eine 
Juſtitation eingenommen iſt, an die ſie ſich doch ſeit 
funfzehn Jahren gewoͤhnt hatte, und die ſelbſt die Probe 
der hundert Tage überftand, in denen der beredte De 
richterſtatter einer kenſtiturrenden Kommifſion der Re 
praͤſentanten Kammer von dieſer Rednerbühne herab er— 
klaͤrte, die erbliche Patrie ſey im Jatereſſe des Vo' kes, 
wie des Monarchen, dieſenige Juſtttution, die dem 
Mißbdrauche der Gewalt die meiſten Hinder niſſe entge— 
zenſt⸗llen koͤnne. Dieſelbe Klugheit, die uns raͤth, an 
die Zukunft zu appelltren, ſey uns auch ein Fingerzeig 
auf die Nothwendtgkeit, ein für noͤthig erachte tes Opfer 
ſo viel wie moͤglich zu beſchränken. Die Diskuſſion 
wird (wir hoben nach einem erſten Verſuche dieſen 

Schluß ziehen koͤnnen) den Beweis liefern, daß jedes 
aude e als das gegenwärtig vorgeſchlagene Syſtem mehr 
Hinderniſſe finden wurde, als es Einwürfe gegen das 
Beſtehende hinwegraͤumt. Jedermann ſagt, was er 
nicht will, aber noch Mi mand hat klar ausgefp-ochen, 
wos er will, oder vielmehr, Niemaud hat die Moͤglichkeit 
der Ausfuhrung feiner Ideen, ohne daß Uebelſtaͤnde das 
mit verknuͤpft wären, bewieſen. Der Grund davon liegt 
darin, daß von einem guten Geiſte beſeelte und ihres edlen 
Zieles würdigt Geſetzgebungen nichts a priori und ohne 


Muckſicht auf fruͤhere Jnſtitutionen u. beſtehende Antereffen 


improvifiren. In einer Geſellſchaft, die bereits einen 
gewiſſen Grad der Vollkommenheit erreicht hat, ſchreitet 
das G.eſetz nur vom Bekannten zum Unbekannten vor; 
es ſoll, es kann keine Neuerungen hervorbringen, ſon⸗ 
dern es modifizirt und verbeſſert nur. Dies iſt die 
natuͤrliche Ordnung der Dinge in geordneten Staaten. 
Ein Zugeſtaͤndniß raͤumt daher nicht das Recht ein, 
ſogleich noch ein zweites zu fordern; vielmehr muß 
man das Ergebniß der Erfahrung abwarten, um ein 
Recht zu einem zweiten Verſuche zu haben. Zahlreiche 
Erklärungen find in den Wahl-Kollegien abgegeben 
worden; was aber auch Ihre jetzige Meinung über die 
bindende Kraft derſelben ſeyn mag, Sie werden Frank⸗ 
reich zeigen, daß Sie, wenn Sie bei Ihrer Webers 
zeugung, vorausgeſetzt, daß die Verhandlungen dieſelbe 
nicht erſchuͤttern, beharren, eden nur Ihrer Ueber⸗ 
zeugung folgen. Sie werden Ihren Mitbürgern, die 
Sie wehlten, beweiſen, daß Sie, den Wunſch derſelben, 
der Ihnen Gehör zu verdienen ſchien, erfüllend, den⸗ 
noch ihren wabren Intereſſen die Moͤglichkett gelaſſen 
haben, ſich ſpaͤter noch einmal auszuſpee ven; Sie wer: 
den dem Lande beweiſen, daß Sie alle insgeſammt 
ihren Grundſitzen und dem Ihnen durch die Staats, 
verfaſſung ver.ichenen unabhangigen Charakter getreue 
Deputirte ſind. Es wird, glauben Ste mir, meine 
Herten, ein denkwürdiges und belehrendes, ein für 
unfere Zeit und die Kammer chrenvoll-s Schauſpiel 
ſeyn (und wir haben ein Recht, es zu hoffen), wenn 
bie Staatsgewalten einmüthig daran arbeiten, unſere 
Einrichtungen zu vervollkemmnen und unſere Revo, 
lutionen zu beendigen, indem die Einen ihre Ueber⸗ 
zeugung, die Anceren Ihre Inter eſſen einem von der 
Nation ausgeſprochenen Wunſche zum Opfer bringen, 
ohne fur die Zukunft an eine andere Macht, als an 
die Nation ſeibſt, zu appelliren! Der Koͤnig hat uns 
da mgemaͤß befehlen, Ihnen folgenden Geſetz-Entwurf 
vorzulegen, der beſtimmt iſt, nach ſeiner Annahme unter 
den Artikeln der Charte als der 23ſte Platz zu nehmen: 
„„Einziger Artikel. Die Ernennung der 
Mitglieter der Pairs Kammer geduͤhrt dem Könige; 
die Zahl de ſelben iſt unbeichränft. Die Pairswürde 
wird auf Lebenszeit verliehen und kann nicht durch 
Erbrecht uͤbertragen werden. Alle dem entgegen⸗ 
ſtehende Beſtimmungen find und bleiben aufgehoben. 
— Der gegenwaͤrtige Artikel kann in Zukunft modi⸗ 
fizirt werden; jedoch Toll kein darauf abzweckender 
Vorſchiag der Pruͤfung einer Legislatur unterworfen 
werden, wenn die ihr vorhergegangene ihr denſelben 
nicht uͤberwieſen hat.““, 1 


Paris, vom 27. Auguſt. — Vorgeſtern wurden 
der dieſſeitige Botſchafter am Madriver Hofe, Graf 
von Harcourt, und der Vice, Admiral Villisumez zur 
Koͤnigl. Tafel gezogen. De. Majeſtat ertheilten an 
demſelden Tage dem Koͤnfgl. Preußiſchen Gelandten, 
Freiherrn von Werther, fo wie den Botſchaftern von 
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| Sieilien und Großbritannien, Fuͤrſten von Caſteleicala 

und Lord Granville, Privat⸗Audienzen. RS 

| Die Herzoge von Orleans und von Memours find 
geſtern von Bruͤſſel hierher zurückgekehrt. We 

a Der ehemalige Dey von Algier ſpeiſte geſtern beim 

f Praͤſidenten des Minifter- Mathe. er ya 

Der Moniteur enthält einen Immediat,⸗ Bericht 
des Handels: Miniſters und in Folge deſſen eine von 


geſtern datirte Koͤnigliche Verordnung, wodurch in 


Betracht, daß die Gefahr der Einſchleppung der Cholera 

in Frankreich durch die im Anfange des September 
ſiattfindende Meſſe zu Frankfurt a. M. bedeutend vers 

groͤßert wird, alle aus der freien Stadt Frankfurt und 

deren Gebiete, aus dem Herzogthum Naſſau, den Groß⸗ 
berzogthuͤmern Heſſen⸗Darmſtadt und Baden, fo wie 

Dr maus den Preußiſchen und Baierſchen zwiſchen Frank 
furt und der Franzöſiſchen Grenze liegenden Rhein⸗ 

Provinzen, kommende Mearen und Gegenſtaͤnde einer 

Sanitäaͤts, Polizei unterworfen werden, welche die mit 
8 dem 8. September beginnende Frankfurter Hecbſtmeſſe 
hindurch und nach dem Schluſſe derſelben noch einen 

Monat lang dauern ſoll. Alle aus den genannten 
s Ländern kommende giftfangende Waaren, ſo wie alle 

aus infieirten Gegenden und aus Frankfurt kommende 

Perſonen, koͤnnen waͤhrend dieſer Zeit nur durch die 
Zollaͤmter von Straßburg, Lauterburg, Weißenburg im 

Departement des Nieder-Rhein, Forbach und Sierck 

im Moſel⸗Departement und Sedan im Departement 

der Ardennen eingelaſſen werden. 

Eben dieſes Blatt erflärt die von einem Morgens 

Blatte gegebene Nachricht, „als habe der Marſchall 

Maedonald dem Koͤnige eine Liſte der gegen die Auf— 

hebung der Erblichkeit proteſtirenden Pairs überreicht 

und auf die bei Sr. Majeſtät gefundene laue Auf 
nahme feine Entlaſſung als Großs Kanzler der Ehren, 
legion genommen“, fuͤr völlig grundlos. 

8 f a „ 

Sevilla, vom 2. Auguſt. — Die Ausſichten fuͤr 
die Oel⸗Ernte verſchlimmern ſich mehr und mehr. Es 
beſtaͤtigt ſich von all n Seiten, daß das Uebel, welches 
die ‚Dlwenbäume betroffen hat, allgemein iſt. Die 
Preiſe baben ſich taher bereits auf 77 Peſos gehoben 
und koͤnnen leicht noch mehr ſteigen. — Auch unſere 
KornrEinte iſt ſchlecht ausgefallen, nachdem man im 
Frühling die ſchoͤnſten Hoffnungen dafür hegen durfte. 

f nig lan d. 

London, vom 26. Auguſt. — Die gegenwaͤrtigen 
kleinen Differruzen zwiſchen England und Frankreich 
mit Bezug auf die Belgiſchen Angelegenheiten geben 
den biefigen Zeitungen Stoff, mancherlei Betrachtun— 
gen uͤber das Verhaͤltniß der Parteien in Frankreich 
anzuſtellen. So lieſt man unter Anderem in der 
Times: „In den ſpekulativen Ideen der Ultra, 
Roypaliſten und Bourbonen Freunde in Frankreich ift 

deine auffallende ‚Beränderung eingetreten. Sie find 
2 8 3 RTL, 7 
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auf eine heftigere Weiſe feindſelig gegen England, das 
Engliſche Volk und die Engliſche Reglerung geworden, 
als es die Buonapartiſten und Jakobiner nach der 
Schlacht von Waterloo, dem Sturze Napoleons and 
der Wiederherſtellung der Legitimität waren. Die 


Gazette de Frauce und die Quotidtenne find die Fu 


rer in dem Kriege gegen uns und enthalten taͤglich 
Artikel, die im bitterſten Geiſte der Feindſeligkeit gegen 
Engliſche Intereſſen und Engliſchen Einfluß abgefaßt 
find, und da dieſe Zeitungen geſchrieben find, um ge⸗ 
leſen zu werden, ſo muͤſſen fie doch auch auf den Bii⸗ 
fall der Partei rechnen, deren Sache fie umfaßt haben, 
und von deren Protection fie abhängen. Leicht ist es, 
ihre Bewegungsgruͤnde zu erkennen, wenn fie das Ver⸗ 
fahren der Engliſchen Regierung mit dem ihrer eigenen 
vergleichen, um zu zeigen, wie ſehr England bei den 
letzten Verhandlungen gewonnen, Frankreich aber ver⸗ 
loren habe. Dadurch glauben fie auf ein Mintſterium 
und eine Dynaſtie, welche fie verabſcheuen, ein Odium 
zu werfen. Eben ſo leicht begreiflich iſt es, warum ſie 
das jetzige Engliſche Kabinet, deſſen Grundſätze fie für 
identiſch mit denen ihrer dermaligen Beherrscher und 
als feindſelig gegen die der exilirten Familie anſehen, 
herabſetzen; warum das Engliſche Volk, das nach Re⸗ 
form ſtrebt, von den Feinden der großen Maſſe des 
Franzoͤſiſchen Volkes, das ſelbſt eine große nothwendige 
Reform vollbrachte, gehaßt wird. Ein auffallender 
Zug dieſer Befemdung iſt jedoch feine Allgemeinheit, 


die ſeltſame Verdrehung der Thatſachen, welche jene 


Partei anfuͤhrt, um ihre Antipathie zu rechtfertigen, 
und endlich der Plan, den ſie zur Befriedigung ihrer 
Leidenſchaften eutwirft. In ihrer Anklage, Akte gegen 
uns iſt die ganze Geſchichte der letzten 17 Jahre mit 
aufgenommen, waͤhrend doch in dieſer Zeit unſere Re⸗ 
gietung mit der ihrigen befreundet geweſen, unſere 
Truppen und Subſidien die Bourbonen zweimal reſtau⸗ 
rirten und unſere Miniſter der Reihe nach eden jo 
ſehr der Reſorm, als die ihrigen der Revolution, wider⸗ 
ſtrebten. Ihren Aeußerungen nach wäre die Geſtal⸗ 
tung Europa's bei den Sriedensfchläffen von Paris 
und Wien unſer Werk und allein in unſerem Sur 
tereſſe zu Stande gebracht worden. Wäre dem werk 
lich ſo, ſo wuͤrde es doch ſeltſam ſeyn, daß die Bour⸗ 
bonen ſo viel und wir, das Engliſche Volk, durch die 
damals zu Stande gekommenen Arrangements ſo wenig 
gewonnen haben. Noch umerklärlicher iſt es, wie wir 
Engländer nach der ganzen 15jahrigen Erfahrung, die 
wir gemacht, ſo außer Stande ſind, einen einzigen 
Vortheil zu entdecken, deſſen wir uns damals auf Ko, 
ſten unſerer Nachbarn verſichert hätten. Eine Nation 
von Handelsleuten und Fabrikanten, wie wir genannt 
worden find, haͤtte doch wohl ihre polctiſchen Dienſt⸗ 
leiſtungen und thren malitairtſchen Ruhm in die Waag⸗ 
ſchale ihres Handels gelegt, um ſich günſtige Handels; 
Vertrage zu erwirken. (Beſchluß in der Beilage.) 
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ſchluͤſſen von Paris und Wien, 


’ Engl an d. 
(Beſchluß.) Haben wie dies aber ein eins 
ges Mal gethan? Verlangten wir etwa, als wit die 


Bourbonen reſtanrirten, auch die Reſtauration des von 


Herrn Pitt im Jahre 1786. mit Frankreich abgeſchloſſe⸗ 
nen Handelsvertrags? Im Gegentheile, Frankreich 
ſetzte das Napoleoniſche Kontinental-Syſtem, ſo viel 
es ſelbſt babet betheiligt war, gegen uns fort, und 
aus lächerlicher Eiferſucht haben die beiden maͤchtigſten 
Handels⸗Nationen, die ſich fo ungemein nahe liegen, 
einen geringeren Handelsverkehr mit einander, als jede 
ae dem Kaiſerthum Braſilten hat, das in einer an⸗ 


deren Hemiſphaͤre liegt.“ — Nachdem die Times bier, 


auf darzuthun geſucht, daß England bei den Friedens 
eben ſo wie gegen 
Frankreich, auch gegen Sardinien, Holland und Spa⸗ 
mien ganz ohne Ruͤckſichtsnahme auf das eigene Is 
tereſſe gehandelt, nachdem ſie darauf hingewieſen, daß 
die Regierung Ludwig Philipps ſelbſt vom Wellington 
ſchen Kabinet ohne Bedingungen anerkannt worden, 


fährt fie fort: „Es wird indeſſen geſagt: „„Ihr habt 


es bewirkt, daß ein von England penſionirter Prinz 
zum Koͤnige der Belgier erwaͤhlt werde, und iſt das 
nicht der deutlichſte Beweis von Eurem Nänfemachen 
und Eurem egoiſtiſchen Ehrgeize?“ “ Wann wird. ein 
mal die Zeit kommen, daß unſere lebhaften Nachbarn 


von jeder Faction bei der Wahrheit oder bei der ge⸗ 


ſunden Vernunft bleiben, wenn fie die Menge anreden? 
Die Belgier willen, die Franzoͤſiſche Regierung weiß 


und alle Welt kaun es wiſſen, daß fi König Leopold 


jetzt auf dem Belgiſchen Throne befindet, nicht weil 
die Engliſche Regierung auf ſeine Erwählung drang — 
deun dies würde gerade ein Grung zu feiner Verwer⸗ 
fung geweſen ſeyn — nicht well er ein Euglifcher 
Prinz und mit der Koͤnigl. Familie von Eugland ver⸗ 
wandt iſt, ſondern weil in der traurigen Lage des 
Belgiſchen Kougreſſes und Volkes kein anderer Prinz 
ſich ihnen darſtellte, der ſo wenig abweislich, wie er, 
erſchien. Wir halten ihn fuͤr einen trefflichen Beherr⸗ 
ſcher des neuen Staates, nicht weil er ein Engländer, 
ſondern trotz dem, daß er ein Engländer iſt; ja wir 
wurden jedem anderen Prinzen den Vorzug gegeben 
baben, der, wie er, zu der neuen Stellung ſich eignete, 
ohne den laͤcherlichen Argwohn zu erwecken, daß er das 
Intereſſe Englands auf Koſten feines eigenen Volkes 
begünſtige. Sobald Belgien nur nicht mit Frankreich 


vexeinigt iſt und durch die Stellung ſeines Monarchen 


nicht gezwungen wird, Frankreichs Vorſchriften, unde⸗ 
dingt zu gehorchen, iſt es uns eben ſo gleich, wer Kb; 
nis der Belgier, als wer Kafſer der Japaneſer iſt. 
Wir begehren keine Vergünſtigungen von ihm, wir 
wollen nichts auf Koſten ſeiner Unterthanen erlangen, 


nur Gerechtigkeit, unparteiiſches Verfahren und gleiche 
Rechte des Verkehrs wollen wir, tie, Gott ſey Dank, 
die Macht und Majeſtaͤt Englands immer wird durch⸗ 
feßen koͤnnen. Deshalb, daß die Konferenzen in der 
Londoner Downing ⸗Streer ſtateſinden, und daß die 
Engliſche Regierung während der letzten neun Monate 
unabläſſig daran gearbeitet hat, die Miederländiſchen 
Angelegenheiten zu einem befriedigenden Ende zu brin⸗ 
gen, duͤrfen die Franzoͤſiſchen Jakobiner von der wet⸗ 
ßen oder von der rothen Art uns nicht der Theu⸗ 
nahme an ihren eigenen ehtloſen und ſchaͤndlichen Plaͤ⸗ 
nen bezuͤchtigen. Wir haben nicht gleich ihnen intri⸗ 
guirt, um eine Vergrößerung von Gebiet oder Einfluß 
durch gehtime Geſellſchaften oder prieſterliche Einmi⸗ 
ſchung zu erlangen. Wir haben uns nur bemüht, den 
Europäifchen Frieden zum allgemeinen Wohl Europa's 
zu erhalten, und keine andere Belohnung erwarten wir 
fuͤr unſere Arbeiten, keine andere Frucht unſerer diplo⸗ 
matiſchen Eroberungen, als die wohlſeile Ehre eines 
Olivenzweiges.“ - 
Rieder lande. 

Bruͤſſel, vom 28. Auguſt. — Im In depen⸗ 
dant lieſt man: „Da das Protokoll Nr. 34. nur 
ein Vorſchlag iſt, der Belgien und Holland von Sei⸗ 
ten der fünf Mächte gemacht worden iſt, fo ſcheint es, 
daß unſere Regierung ſich geweigert hat, demſelben bei⸗ 
zutreten, indem fie erklärt, daß im Monat Novemder 
unter der Garantie der fünf Maͤchte ein unaufkündda⸗ 
rer Waffenſtillſtand zwiſchen den Belgiern und Holland 
abgeſchloſſen, daß dieſer Waffenſtillſtand von den Bel; 
giern auf das gewiſſenhafteſte beobachtet, und daß dar 
ber ein neuer, auf 6 Wochen beſchraͤnkter, Waffenſtill⸗ 
ſtand unnütz ſey.“ x ; 

Demſelben Blatte zufolge, würde das Iſte Aufgebot 
der Buͤrgergarde von neuem mobil gemacht werden und 
die ganze Armee in den erſten Tagen des September 
Lager beziehen. Mehrere Franzoͤſiſche Generale und 
Offiziere wuͤrden in Belgiſche Dienſte treten. 

Die hieſigen Blätter enthalten folgende Nachrichten 
von der Franzoͤſiſchen Armee: „Am 27ſten d. M. ift 
das 25ſte und 67ſte Regiment von Wavre in Nivelles 
angekonnnen. Dieſe beiden Regimenter befanden ſich 


bei der Tirlemonter Revue. Sie begeben ſich an un⸗ 


ſere ſuͤdlichen Grenzen, wo fie, auf dem Kriegsfuße bleis 
ben werden. Das eine wird in Mons, das andere in 
Maubeuge in Garniſon bleiben. Es ſcheint, daß das 
ganze Armee⸗Corps des Marſchall Gerard auf dieſelbe 
Art theilweiſe in Delgien und theilweiſe in Frankreich. 
aufgeſtellt werden wird, und zwar auf der ganzen 
Grenze von Lille bis Givet. Einige Regimenter wer⸗ 
den indeß auf einigen Punkten, mehr im Innern Bel⸗ 
giens, und zwar in Namur und Nipelles, kantoniren, 
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wo auch, nach neuerer Beſtaͤtigung, das Hauptquartier 


aufgeſchlagen werden wird. 


Der Belgiſche Moniteur meldet, daß der Re⸗ 
gierung Berichte zugekommen ſeyen, wodurch es beſtaͤ⸗ 
tigt werde, baß die Holländer von neuem einige Pol: 
der in Flandern überſchwemmt und auf dieſe Weiſe die 
Feindſeliakeiten wieder begonnen Hätten. Man habe 
alle dieſe Thatſachen ſogleich zu Gegenſtaͤnden diploma; 
tiſchee Mittheilungen gemacht. 
ͤ— . ̃— — nn 

Mise ellen. 


Breslau, am 7. September. — Heute fruͤh nach 
2 Uhr brach hierſelbſt vor dem Ohlauer Thore in dem 
am äußerten Ende der Ohlauer Vorſtadt gelegenen 
Gaſtbofe „zum Schüsenkönig” Feuer aus. Da bloß 
das Vorbergebäude maſſiv gebaut, die Seitengebäude 
und Stallungen aber durchaus von Bindwerk aufge⸗ 
fuͤhrt und mit Schindeln gedeckt waren, ſo ſtand bin⸗ 
nen kurzer Zeit das ganze weitläuftige Gebäude in lich⸗ 
ten Flammen. Den Loͤſchenden gelang bloß, das Eed⸗ 
geſchoß und theilweiſe das erſte Stockwerk des Vorder⸗ 
gebaͤudes zu erhalten. 


Bei Worms hat ein Menſch durch einen Schuß 
ſein Leben verloren, und zwar auf eine Art, die bis 
jetzt noch ohne Bei piel ih. Mehrere Perſonen waren 
namlich auf eine Waſſerjagd, um Enten zu ſchießen, 
gegangen; zwei Schiffer und ein Schütze befanden ſich 
in einem Kabhe, als ein Trupp Enten aufſchwaͤrmte. 
Der Jaͤter wollte ſchleßen, gleitete aber mit dem Fuße 
aus und fiel in das Waſſer; der eine Schiffer will ihn 
retten, greift nach dei Flintenſauf, der faſt nut allein 
noch ſichtbar war, und will ihn ſo herausneben, Der 
Säger, der ſich unter dem Waſſer an dem Kolden und 
wahrſcheinlich an dem, Zahn feſthielt, beruͤhrte muth⸗ 
maßlich den Drücker, genug die Flinte (mit einem 


Schloſſe a percussion) ging unten dem Waſſer los, 


und tödtete den Schiffer auf der Stelle, waͤheend der 
unfreiwillige Thäter von dem anderen Schiffer geret; 


tet wurde. 


Neulich ſtarb auf Jamaica ein Negerſclave, Na, 
mens Joſeph Ram, in dem ſeitenen Alter von 146 
Jahren. Seine Tochter, welche zu Spaniſch Town 
wohnt und 85 Jahre alt iſt, erzählt, daß er vor um 
gefahr 25 Jabren eine vollſtaͤndig neue Reihe Zar ne 
dekommen babe, welche bis zu feinem Tode im vor, 
trefflichen Zuſtand blieben: Mit Ausnahme des Ge 
rüchfinnes waren alle feine Sinne ſo wie auch ſein 
Gedächtnaß unverſehrt geblieben. Während feines: gan⸗ 
zen Lebens hatte er nie Medicin gebraucht. Einige 
Tage vor feinem Tode ging er noch 4 Enaliſche Mer 
ten zu Fuß. Er hatte von derſchiedenen Weibern 


folgende Kundmachung: 
M. haben ſich in der an der Ungariſchen Grenze lie⸗ 


Am 21. Juli iſt 


Fouqus, in den Armen ihres Gemahls, des Helden⸗ 
ſaͤngers Friedrich Baron de la Motte Fougué, auf ih: 
rem väterlichen Rittergute dei Rathenow geſtorben. 
Mehrere Romane von ihr, z. B. „Roderich,“ „die 
Frau des Falkenſtein,“ „Feodore,“ ihre Erzählungen, 
ihre Briefe über Zweck und Richtung weiblicher Bil⸗ 
dung, find mit Achtung für das Talent dieſer ausge: 
zeichneten Frau zu nennen. Ihre neueſten Romane 
ſchienen ſich Walter Scott zum Muſter geſetzt zu ha⸗ 
ben; allein ſie theilen das Schickſal der letzten Werke 
ihres Gemahls: die Gunſt des Publikums hat ſich von 
ihnen abgewendet. 


Burges, ausgezeichnet als Volksvertreter des Ameri / 
kaniſchen Staates Rhode⸗ Island, it urfpränglich ein 
Kupferſchmidt. Nach geendigten Lehrjahren widmete 
er ſich der Rechtswiſſenſchaft auf einer Univerſität, 
ward dann Mitglied der Staatsgeſetzgebung, Oberrich⸗ 
ter am hoͤchſten Gerichtshofe, Profeſſor der Beredſam⸗ 
keit und der ſchoͤnen Wiſſenſchaften an der -Univrrfirät 
in Providence (Rhode⸗Island) und Mitglied des Kon: 
greſſes. 
ſchäft als Kupferſchmidt ununterbrochen fort. 


E 


inne er 
Die Grätzer Zeitung vom 27. Auguſt enthäte 
„Am 23ſten und 24ſten d. 


genden Stadt Fürftenfeld im Gratzer Kreiſe 6 Krank⸗ 
heitsfaͤlle ergeben, die ſowohl von den dortigen Aerzten, 
als von jenen, welche zur Erhedung des Uebels von 
Gratz dahin abgeordnet wurden, als von Cholera ähn⸗ 
lichen Symptomen begleitet erflärt worden find. Vier 
von den Erkrankten ſind bereits verſchleden; es iſt ſo⸗ 
gleich ſowohl die Cernirung der Häufer, in welchen 
ſich die Kranken definden, als auch die Abſchließung 
der ganzen Stadt eingeleitet worden. Bisher hat fi 
jedoch noch an keinem andern Orte eine Spur der 
Krankheit gezeigt, daher, man hoffen darf, das Uebel 
noch un Keime zu erſticken. Von der K. K. Steler⸗ 
maͤrkiſchen Provinzial Santtäte⸗Commiſſion. Gratz, am 
25. Auguſt 1831.“ 

In Petersburg waren ſeit dem Beginn der Krank: 
heit dis zum 24. Augaſt erkrankt 8789 Perſonen, ger 
ſterden 4506, vom 24ſten verbireben krank 120 Perf. 


Waßrend des 25. Anguſt erkrankt 20, geneſen 16, ger. 


ſtürden 6; verblieben k auk zum 26. Auguſt 118 Per 
ſonen Ven dieſen in Privachäufern 16, in Kranken⸗ 
häuſern 102, zur Geveſung geben Hoffnung 62 Perf. 
Zu Riga trat vom 14. dis zum 15. Auguſt end 
lich das Gluck ein, daß in 24 Stunden Keiner an der 
Cholera erkrankt war; geſtorden war Keiner, und 7 
waren geneſen. Diele Erſcheinung war um fo eıfreu 
techer, da, wachbern vom 9. auf den 16. Auguſt nur 
4, vom lOten auf den 11tcen plotzlich wieder 15 befal⸗ 


Ungeachtet dieſer Ehrenämter ſetzt er fein Gi⸗ 


eine der beliebteſten Deutſchen 


Schriftſtellerinnen, die Baroneſſe Karoline v. Lamotie⸗ 
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len waren; doch auch an dieſem Tage war nur Einer 
geſtorben, ein Beweis, daß die Krankheit ihre Boͤsar⸗ 
tigkeit verloren hat. Ueberhaupt ſind bis zum Löten 
Auguſt erkrankt 4917, geneſen 2973, geſtorben 1913, 
und 31 blieben noch- krank. — Im Rigaiſchen Kreiſe 
waren bis zum 13. Auguſt erkrankt 247, geſtorben 111, 
geneſen 135; nur Einer noch war krank. In den 
uͤbrigen Kreiſen gab es keine Cholerakranke. 
Kronſtadt, vom 18. Auguſt. — Heute iſt dem 
Allmächtigen ein Dankgedet fuͤr die Hemmung der Cho⸗ 


lera dargebracht worden. Waͤhrend der Zeit der Seuche 


find bei dem hieſigen Zoll f 
f erkrankt. geſtorben. geneſen. 
Beams g 13 8 Ne 
Viſitatoren 23 16 7 


Summa 36 18 18 


Auf Kauffahrteiſchiffen: 


Ruſſiſche Unterthanen 45 23: 22 
Großbritanniſche 36 22 14 
Amerikaniſche 9 6 3 
Franzoſiſche 35 2 3 
Preuß iſche . 7 2 — 2 
Schwebiſche 6 2 4 
Norwegiſ che 2 2 . 
Hollaͤndiſche. 12 1 Ri 
Lübrſche 2 1 1 
Daͤniſche 1 — 1 
Sieiliauiſche FRE E — 1 
= e Summa 110 59 51 
d Todes Anzer geen. 


Den heute gegen Mittag nach langen und ſchweren 
Leiden ſanft erfolgten Tod meines geliebten Garten und 
unſers theuern Vaters, des Herrn Rittergutsbeſitzers, 
Lieutenant Wilhelm Reinhart auf Frohnau, im. 
4öften Jahre ſeines Alters, zeigen wir, vom tiefſten 
Schmerz gebeugt, Verwandten und Freunden, mit Ver⸗ 
bittung aller Beileidsbezeugungen, hierdurch ganz er⸗ 
gebenſt an. Frohnau den 6. September 1831. 

5 Charlotte Reinhart, geb. v. Heſſig, und 

ihre 4 unmündigen Kinder. 


* 


Den Eten d. M. fin b nach langen Leiden an der 
Bruſtwaſſerſucht meine geliebte Frau Friederike Char 
lotte Sophie geb Müller. 
entfernten Freunden und Bekannten. 

Trebnitz den 6. September 1831. 

Der Oeconom Wolff. 

Theater» Na cher icht. 
Donnetftag den Sten, zum erſtenmale: Fauſt. Große 

Oper in zwei Akten von Bernard. Muſik von 
Louis Spohr. Die beiden Schluß; Decorationen 
find neu gemalt, vom Decorateur Hrn. Weyhwach⸗ 
Die Tänze artangirt vom Balletmeiſter Herrn 
Kobler. Geſchloſſene Logen zu den erſten 3 Vorſtel⸗ 
lungen verkauft der Kaſtellan Wißmann im Thrater. 


Dies zur Nachricht allen. 
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In Wilbelm Gottlieb Korns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Betrachtungen und Erhebungen des Herzens zu 
Gott uͤber die dreißig erſten Pſalmen. Zur Foͤrde⸗ 
rung der haͤuslichen Andacht in chriſtkatholiſchen Far 
milien. gr. 8. Frankfurt. geh. 1 Rthlr. 10 Sgr. 

Hahnemann, S., ſicherſte Heilung und Ausrottung 
der aſiatiſchen Cholera. 8. Leipzig. geh. 1%, Sge. 

Heilung, gluͤckliche, der Cholera asiatica auf ho⸗ 
moͤopathiſchem Wege, nach einem Schreiben des 
Dr. Schröter in Lemberg. 8. Leipzig. 1¼ Sgr. 

Loder, J. Ch., Kaiferl. Leibarzt zu Moskau, über 
die Cholera-Krankheit. 8. Königsberg. geh. 12 Sgr⸗ 

Deſſen Zuſaͤtze hiezu. 8. Daſelbſt. geh. 8 Sgr. 

Sundelin, R., Darſtellung einer gründlichen Ans 
ſicht von dem Weſen oder der eigentlichen Urſache 
der Cholera. Den Nichtaͤrzten zur Beruhigung, 
den Amtsgenoſſen zur Prufung vorgelegt. 8. Berlin. 

TA Sgr. 


geh. 
Schmidt, Dr. M. J., Wirkung der Klyſtiere 8. 


Leipzig. geh. 15 Sgr. 


Warnungs⸗ Anzeige. f 
Gottfried Wagner, Knecht zu Bürgsdorf, Kreu 
burgſchen Kreiſes, hatte mit einer Magd außerehlich 
2 Kinder gezeugt. Das altere derſelben behielt die 
Mutter, das jüngere, einen Knaben von 2¼ Jahren 
uͤberbrachte ſie dem Vater zur Erhaltung und Verpfte⸗ 
gung. Dieſer behielt das Kind und behandelte es nach 
dem Zeugniß feines Mitgeſindes freundlich. Waͤhrend 
der Vater ſich in der Feldarbeit oder ſonſt vom Haufe 
abweſend befand, lief das Kind ohne Aufſicht herum; 
der Dienſtherr des Wagner, aus Beſorgniß, daß 
das Kind, wie ſchon einmal vorgekommen, einen Un; 
fall nehmen moͤchte, verlangte von dem Vater dei 
Verluſt des Dleuſtes, das Kind entweder der Mutter 
zurgckhugeben oder ſicherer unterzubringen. Dem Wag⸗ 
ner ſtanden hiezu mehrere Wege offen, er zog aber 
vor, ſein Kind aus der Welt zu ſchaffen. Eines 
Sonntags (den 13ten July 1828) Abends hüllte er 
ſich in ſeinen Mantel, nahm unter dieſen ſein ſchla⸗ 
fendes Kind auf den Arm, ging mit demfelben in die 
dunkle Nacht hinaus, trug es 9 Gewende weit, ließ 
ſich durch das Erwachen des Kindes von ſeinem Vor⸗ 
ſatz nicht abbringen, ſchläferte daſſelbe wieder ein und 
erſaͤufte es in einem 1½ Ellen tiefen Graben. Als 
das Kind vermißt wurde, und das Mitgeſinde, der 
Dienſtherr, die Mutter des Kindes nach demſelben 
fragten, gab Inquiſit vor, es zu feiner Schweſter 
nach einem 5 Meilen von Buͤrgs orf entfernten Dorfe 
gebracht zu haben. Die Unwahrheit dieſes Vorgedens 
ergab ſich bald, es erfolgte die Verhaftung des Inqus⸗ 
ſiten, und nachdem auch 2 Tage darauf durch einen 
Zufall der Leichnam des Kindes da, wo es erläuft 
worden, vorgefunden wurde, geſtand er die That ein. 
In der hierauf wider denjeiben geführten Unter ſuchnng 
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iſt Inguiſit dach zwei gleichlautende und von des Kb 
nigs Majeſtaͤt Allerhoͤchſt beſtatigte Erkenntniſſe des 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts von Schleſten zu Dress 
lau: „wegen des an ſeinem außerehelich erzeugten Sohne 
„verübten Mordes zur Schleifung zum Richtplatze und 
„zur Hinrichtung mit dem Rade von unten herauf verurs 
theilt“ und dieſe Strafe an demſelben heute vollſtreckt 
worden. Brieg den 30ſten Auzuſt 1831. 
Koͤnigliches Landes⸗Ingquiſitortat. 

Vorladung 

Von dem Koͤnigl. Stadt; Gericht hieſiger Reſidenz 
werden die unbekannten Erben der am 27ſten Novem⸗ 
ber 1829 hieſelbſt ab intestato verſtorbenen, angeb⸗ 
lich aus der Gegend von Brieg gebuͤrtig geweſenen 
Anna Roſina Karſchinka, deren Nachlaß vier bis 
fuͤnfhundert Reichsthaler betragt, hierdurch Öffentlich 
vorgeladen, ſich vor oder ſpaͤteſtens in dem auf den 
29 ſten December Vormittags um 10 Uhr vor 
dem Herrn Juſtiz Rathe Grunig angeſetzten Termine 
perſoͤnlich oder burch geſetzlich zuläßige Bevollmaͤchtigte, 
wozu ihnen beim Mangel der Bekanntſchaft die Her⸗ 
ren Juſtiy⸗Commiſſarien Muͤller, Weimann und 
Krull vorgeſchlagen werden, zu melden und ihr Erb⸗ 
recht gehörig nachzuweiſen. Sollten ſich dieſelben aber 
bis dahin oder in dem anſtehenden Termine mit ihren 
Erbes Anſpruͤchen nicht gemeldet haben, fo werden fie 
mit allen ihren Anſpruͤchen an den Nachlaß der Ver⸗ 


ſtorbenen ausgeſchloſſen und letzterer dem etwa ſich ges 


meldeten und legitimirten Erben zur freien Dispoſi⸗ 
tion verabfolgt werden. 


ich etwa meldenden naͤher oder gleich nahen Erben 


find dann alle Handlungen und Dispoſitorien deſſelben 


uͤber den Nachlaß anzuerkennen und zu uͤbernehmen 


ſchuldig, koͤnnen von ihm weder Rechnungslegung noch 


Er ſatz der erhobenen Nutzungen fordern, ſondern muͤſſen 
ſich lediglich mit dem, was von der Erbſchaft noch 
uͤbrig ſeyn wird, begnügen. Sollte ſich aber bis zum 
Termine oder in demſelben kein Erbe gemeldet, oder 
der gemeldete ſich nicht gehoͤrig legitimirt haben, ſo 
wird ſämmtlicher Nachlaß als ein herrenloſes Gut, den 
biefigen. Statuten gemäß, dem Magiſtrate hieſelbſt zu 
geſprochen werden. x 
Breslau den 22ſten Februar 1831. 
N Koͤnigliches Stadt- Gericht. 


5 Edietal⸗ Citation. 

Von dem Koͤnigl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz iſt 
in dem Über den auf einen Betrag von 42,382 Rthlr. 
28 Spt, an Aktivis, Mobilien und Grundſtuͤcken ma 
nifeſtirten und mit einer Schulden-Summe von 
48,427 RNihlr. 5 Sgr. 6 Pf. belaſteten Nachlaß des 
am 27. Febr. 1830 verſtorbenen Kaufmann Friedrich 
Wilhelm Rückert am 22ſten April 1831 eröffneten 
erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeſſe ein Termin zur Ans 
meldung und Nachweiſung der Anfprüche aller etwai⸗ 


gen unbekannten Gläubiger auf den 27 ten October 


Vormittags um 11 Uhr vor dem Herrn Ober⸗Landes, 


Die naß erfolgter Praͤcluſon 


BER j 
Gerichts⸗Aſſeſſor Huͤb net angeſetzt worden. - Dieſe 
Glaͤubiger werden daher hierdurch aufgefordert, ſich 


bis zum Termine ſchriftlich, in demſelben aber perſdu⸗ 


lich over durch geſetzlich zulaͤßige Bevollmͤͤchtigte, wos 


zu ihnen beim Mangel der Bekanntſchaft die Herren 


Juſtiz⸗Commiſſarien Schulze, Weimann und Krull 
vorgeſchlagen werden, zu melden, ihre Forderungen, 
die Art und das Vorzugsrecht derſelden anzugeben und 
die etwa vorhandenen ſchriſtlichen Beweismittel beizu⸗ 
bringen, demnächſt aber die weitere rechtliche Einlei⸗ 
tung der Sache zu gewäͤrtigen, wogegen die Ausblei⸗ 
benden aller ihrer etwaigen Vorrechte verluſtig gehen, 
und mit ihren Forderungen an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger . von der 
Maſſe noch uͤbrig bleiben moͤchte, werden verwieſen 

werden. Breslau den Sten Juny 1831. 
Koͤnigl. Stadt Gericht hieſiger Reſidenz. 

f BDekanut machung. 

Von dem unterzeichneten Lands und Stadtgerichte 


ſollen in dem auf den 15ten September c. Vor⸗ 


mittags um 10 Uhr vor dem Herrn Referendar ins 
Kloſe in dem hieſigen GexichtsLocale anſtehenden 
Termine, etwa 5 Centner gutes Maculatur-Papier, fo 
wie 3 Centner zum Einſtampfen, in ganzen, balben 
und ½ Centnern gegen gleich baare Bezahlung an den 
Meiſtbietenden, letzteres jedoch nur an Papiermüfler 
unter der Verpflichtung daſſelde einſtampfen zu laſſen, 


ohne irgend jemanden deſſeu Durchſicht zu geſtatten, 


Öffentlich verſteigert werden. 

Strehlen den 27ſten Auguſt 1831. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt Gericht. 
Edietal Citation. 

Von dem Koͤniglichen Gericht der Stadt Krappitz 
werden hierdurch Alle, welche an dem Nachlaß des hier 
verſtorbenen Stadtgerichts⸗Actuarit Heyber, worüuͤder 
heute der erbſchaftliche Liquidations Prozeß eröffnet wor⸗ 
den, Anſpruͤche zu haben vermeinen, hiermit vorgela⸗ 
den, in dem zur Anmeldung und Ausweiſung derſel⸗ 
ben auf den 22ſten November d. J. Vormittags 
um 9 Uhr auf dem bieſigen Rathhauſe angeſetzten 
Termine entweder perſoͤnlich oder durch vollſtaͤndig in⸗ 
formirte und mit Vollmacht verſehene Mandatatien zu 
erſcheinen, ihre Auſpruche anzumelden und deren Rich⸗ 
tigkeit nachzuweiſen. Die außenbleibenden Kreditoren 
werden aller ihrer etwanigen Vorrechte verluftig er⸗ 
klaͤtt, und mit ihren Forderungen nur an dasjenige 
was nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger 
von der Maſſe etwa noch übrig bleiben wird, verwie⸗ 
fen werden. Krappitz den 17ten May 1831. 

Koͤniglich Preußiſches Stadt: Gericht. 
Veränderte Mühlen Anlage. 

Der Waſſermüller Joſeph Liß aus der Bartkower 
Muͤhle bei Lublinitz, brabſichtiget bei der ihm ange 
hoͤrigen eingängigen Mühle noch einen Hirſegang an 
zulegen. Indem ich dies hierdurch zur offentlichen 
Kenntniß bringe, fordere ich annalog des Geſetzes 
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zu vernehmen, 


en 


vom 28ſten October 1810 $. 7. einen Jeden, welcher 
elne Gefährdung ſeiner Rechte hierbei beſorgt, auf, 
den Widerſpruch binnen 8 Wochen praͤcluſiviſcher Friſt 
und zwar ſpaͤteſtens bis zu dem deswegen auf den 
21ſten October c. a. hier in Lublinitz anberaumten 
Termine gehörig motivirt anzumelden. Im Unterlaſ⸗ 
ſungsfalle wird auf die Ertheilung der nachgeſuchten 
Conceſſion angetragen und jeder ſpaͤter angemeldete 
Wiederſpruch unbeachtet gelaſſen werden. 

Lublinitz den 27. Auguſt 1831. 

Der Königliche Kreis Landrath. 
Bekanntmachung. 

Künftigen Donnerſtag als den 15ten d. Mts. früh 
10 Uhr, ſellen im Koͤniglichen Forſthaus zu Grochowe 
nachſtehende Holzmaſſen oͤffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen gleich baare Zahlung verkauft werden, als: 

1) Aus dem Schutz Revier Deutſch⸗ 


Hammer. 
40 Klaftern Eichen Scheitholz, 100 Klaftern Eichen 


Aſtholz, 33 Klft. Birken Scheitholz, 115 Klft. Bir⸗ 
ken Aſtholz und 250 Klft. Kiefern Scheitholz. 
2) Aus dem Schutz Revier Lahſe. 
80 Kift. Buchen Scheitholz. 30 Klft. Eichen Scheit⸗ 
holz und 240 Klft. Kiefern Scheitholz. 
3) Aus dem Schutz⸗Revier Pahofen. 
600 Klft. Buchen Scheitholz, 200 Klft. Buchen 
Aſtholz, 130 Klft. Eichen Scheitholz, 100 Klft. Eichen 
Aſtholz, 234½ Kft. Birken Scheitholz, 100 Klaftern 


Birken Athos, 15 Klft. Erlen Scheitholz, 9 Klaftern 


Erlen Aſtholz und 150 Klft. Kiefern Scheitholz. 
4) Aus dem Schutz⸗Revier Burdey. 
16% Klft. Eichen Scheitholz, 204 Klft. Birken 
Scheitholz, 65 Klft. Birken Aſtholz, 8 Klft. Erlen 
Scheitholz, 4½ Klft. Erlen Aſtholz, 200 Klft. Kiefern 
Scheitholz. : 

5) Aus dem Schutz⸗Revler Kleingraben. 
36½ Kift. Erlen Scheitholz, 90 Klft. Erlen Aſtholz. 
6) Aus dem Schutz⸗Revier Buckowitſche, 

550 Klaftern Kiefern Scheitholz. 
Die betreffenden Forſtbeamten ſind veranlaßt, dieſe 
olzer, welche ſämmtlich vom diesjährigen Einſchlage 
aus der Wadelzeit genommen wurden, vorzuweiſen, 
und die reſp. Herrn Käufer werden erſucht, ſelbige ges 
fälligſt in Augenſchein zu nehmen und ſich von deren 
vorzüglichen Beſchaffenheit an Ort und Stelle ſelbſt 
zu überzeugen, demnaͤchſt aber ſich zur gehörigen Zeit 
und Stunde im Termin einzufinden, die Bedingungen 
ihre Gebote abzugeben und den Zw 
ſchlag zu gewärtigen, welcher alsbald erfolgen wird, 
wenn feldige die beſtehende Taxe erreichen oder uͤberſteigen. 
Forſthaus Kuhbrücke den 5. September 1831. 
Dier Koͤnigl. Oderfoͤrſter Schotte. 


Bekanntmachung. 
Von dem Herzoglich Braunſchweig⸗Oelsniſchen Fürs 
ſtenthums Gericht wird hierdurch bekannt gemacht: daß 
die Sudhaſtation des zu dem Nachlaſſe der verſtorbe⸗ 
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nen Frau Oberamtmann Reinhardt gebornen Stei— 
ner geboͤrigen, im Fuͤrſteuthum Oels und deſſen Oels⸗ 
Bernſtaͤdtſchen Kreiſe belgenen frei Allodial⸗Ritterguts 
Neuhauß rückgängig geworden iſt, und die ander 
raumten Lieitations -Termine hiermit aufgehoben werden. 
Oels den 31ſten Auguſt 1831. i 8 
Subhaſtations⸗ Anzeige. 

Ju nothwendigen Subhaſtations-Sachen der auf 
2782 Fthlr. 15 Sgr. abgeſchaͤtzten David Wilhelm 
Neumaunſchen Erb, und Gerichtsſcholtiſey nebſt 
Mehl, und Brettmuͤhle und andern Gerechtigkeiten zu 
Nieder⸗Rudolphswaldau, Waldenburger Kreiſes iſt, da 
in dem am 25ſten Auguſt c. angeſtandenen peremtoris 
ſchen Bietungstermine nur ein Gebot von 800 Rthlr. 
erfolgt, auf Antrag der Glaͤubiger ein nachtraͤglicher 
Bietungs⸗Termin auf den 14ten October c. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr hleſelbſt angeſetzt worden, zu 
welchem wir nochmals zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hier⸗ 
mit einladen. Faͤrſtenſtein den 1ſten September 183. 

Reichsgraͤfl. von Hochdergſches Gerichts Amt der 
Herrſchaften Fuͤrſtenſtein und Rohnſtock. 
Bekanntmachung. RR. 

Von dem unterzeichneten Gerichts Amte iſt in dem 
über den auf einen Betrag von circa 5000 Rehlr. 
angegebenen und mit einer Schulden-Summe von 
18000 Kthlr. belaſteten Nachlaß des verſtorbenen 
Gaſtwirths Georg Hilpert zu Roſenthal beut eroͤff⸗ 
neten Concurs Prozeſſe ein Termin zur Anmeldung und 
Nachweiſung der Anſpruͤche aller unbekaunten Giäubi⸗ 
ger auf den 10ten October d. J. Vormittags 
10 uhr im herrſchaftlichen Schloſſe zu Roſenthal am 
geſetzt worden. Die unbekannten Gläubiger werden 
daher hierdurch aufgefordert, ſich bis zum Termine 
ſchriftlich, in demſelben aber perſoͤnlich oder durch Bes 
vollmaͤchtigte zu melden, ihre Forderungen, die Art 
und das Vorzugsrecht derſelben anzugeben und die 
etwa vorhandenen ſchriftlichen Beweismittel beizubrin⸗ 
gen, demnächſt aber die weitere rechtliche Einleitung 
der Sache zu gewaͤrtigen, wogegen die Ausbleibenden 
mit ihren Anſpruͤchen von der Maſſe werden ausge 
ſchloſſen und ihnen deshalb gegen die übrigen Glaubt 
ger ein ewiges Stillſchweigen wird auferlegt werden. 

Breslau den 28ſten Jury 1831. Rn 

Das von Haug witz ſche Gerichts Amt uͤber 
Rosenthal. . 
Aufhebung der Gutergemeinſchaft.“ 

Der Freigarener Robert Benjamin Puͤch er und 
Caroline Dorothea Kretſchmer, haben bei ihrer Ver⸗ 
heirathung und Niederlaſſung zu Dittmannsdorf, die 
am letztern Orte ſtatutariſch geltende Gütergemeinſchaft 
ausgeſchloſſen, und wird ſolches nach § 422. Tit. 1 
Tol. 2. des Allgemeinen Lands Rechts hierdurch öffent ' 


lich zur Kenntniß gebracht. 


Frankenſtein den 19ten Auguſt 1831. 
Das Kauf Dittmannsdorf Haunolder 
Gerichts⸗Amt. FE 


- 
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N Aveertiſſement. 

Die inſufficiente Kaufgelder⸗Maſſe von dem Gott 
lied Han keſchen Freihauſe Fol. 118. zu Steinſeifers⸗ 
borf ſoll auf den 24ſten Oetober an die ſich gemelde⸗ 
ten Glaͤubiger vertheilt werden, welche nach Vorſchrift 
des F. 7. Tit. 50. Tol. 1. der Gerichts Ordnung ge⸗ 
maͤß hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird. 

Neichenbach den Zten September 1831. 


Das Gerichts⸗Amt der Steinſeifersdorfer Güter. 


f Aufforderung. 

Da ich bei meinem bohen Alter mir die Ueberzeu⸗ 
gung zu verſchaffen wuͤnſche, daß Niemand vorhanden, 
welcher aus fruͤhern Verhaͤltniſſen irgend einen be⸗ 
gründeten Rechts Anſpruch an mich geltend zu machen 
befugt iſt, fo waͤhle ich hiermit den Weg der oͤffent⸗ 
lichen e an alle diejenigen, welche derglei⸗ 
chen begruͤndete luſpruͤche an mich zu haben vermei⸗ 
nen, um ſich damit laͤngſtens binnen 3 Monaten bei 
mir entweder perſoͤnlich oder brieflich zu melden, widris 
genfalls nach Ablauf diefer Friſt jeder dieſer Auſprüche 
weder von mir noch ſpaͤter von meinem Erben für 
guͤltig angenommen werden wird. 

Pieſchen den Stein September 1831. 
Der penſionirte Oberamtmann und Berghauptmaun 
Johann Chriſtoph Scupin. 


Verkauf zu ganz heruntergeſetzten 

7 25 Preiſem m 

Eine ſehr ſchoͤne moderne Foͤten⸗Uhr in einem Se 
ereksit, die 8 Tage geht und 18 Stucke ſpielt, ferner 
ein achtes Wiener Foito: Piano von dem berühmten 
Juſtrumentenmacher Muͤller, einige hundert ſehr 
ſchoͤne Kupferſtiche und Oel⸗Gemaͤlde, viele moderne 
Meubeln von verſchiedenem Holze, große und kleine 
Spiegel, Eau de Cologne von Maria Forina in 
Kiſten von 6 großen Glaͤſern à 25 Sgr., achte fran⸗ 
zoͤſiſche Seife 12 Stuͤck 12 Sgr., einige hundert 
brauchbare alte Landkarten 15 Stuͤck für 12 Sgr., 


— 


neue Bett Matratzen mit reinen Roßhaaren, einen ger’ 


brauchten Laden⸗Tiſch mit Schuͤben und 2 Gittern, 
neue Goͤrlitzer Fuß⸗Decken 3%, Sgr. à Elle, eine achte 
Cremoneſer Violine in der Möbel-Handlung, Frietrich⸗ 
Wilhelms⸗Straße No. 76 bei F. Peterſen. 
N Zu ver kaufen 
ein birnbaumnes Schlafſopha, ein runder Eßtiſch mit 
Anſchiebern, ein Junkerſches Sonnenmicroscop und 
mehrere Buͤcherrepoſitorien: breite Straße Nro. 42. 
2 Treppen hoch. i 
r nn 
Einige gebrauchte Wagen, einer noch ſehr gut im 
Stande, leicht und modern, ſtehen zu billigen Preiſen 
zum Verkauf, Hummerei No. 15. 
5 UT ee 
Extra ſchoͤner Por Wein iſt zu haben in der Wein⸗ 
handlung Junkernſtraße No. 14. im Gaſthof zur gold, 


nen Gans: 


3416 


f ö Anzeige. 
Mein hieſelbſt gelegenes Haus No. 
Scheffeln Berl. Ausſaat und der darauf befindlichen 
Scheuer, bin ich willens diunen 4 Wochen zu verkau⸗ 
fu oder za verpachten. Das Mähere dei dem Etgen⸗ 
thuͤmer. Prausagitz den Eten September 1831. 
Auguſt Dittrich. 


100, nebſt brei 


Literariſche Anzeige. 4 
Bei Wilhelm Gottlieb Korn in Breslau iſt ſo 
eben erſchienen: f 


Anleitung 
zur zweckmaͤßigen * : 
Anwendung der „Arzneimittel, 
welche in die 
Pharmacopoea militaris Borussica 
aufgenommen ſind. 
Zum Gebrauche des unterärztlichen Perſonals 
der Koͤniglich Preußiſchen Armee 
bearbeitet 
von 
2 Beyer, Ä 
1 ⸗ 
ſellſchaft für vaterländift he alu ir lichen ehe g 
Ord. Spo. 319 Seiten. Preis 1 Rthlr. 


Zweck und Inhalt dieſer Schrift ergeben ſich aus dem 
Titel derſelben. Sie foll dem unterärztlichen Perſonal⸗ 
der Armee die in die Preußiſche Militair⸗Pharmacopoea 
aufgenommenen Arzneimittel kennen lehren, ſie mit de⸗ 
ren phyſiſchen Eigenſchaften, arzneilichen Wirkungen 
bekannt machen und ſie anleiten, jene zweckmaͤßig in 
Krankheitsfällen anzuwenden. Dem 4 tlichen Publi⸗ 
kum überhaupt dürfte ſich die Schrift * ſo fern em⸗ 
pfehlen, als ihnen durch ſie die, in den Buchhandel 
nicht gekommene, Pharmacopoea militaris Borussica 
bekannt wird. 


ar 
Königlich Preußiſchem R 


Ltterariſche Anzeige. 
So eben erſchien bei Teubner in Leipzig: 
Bemerkungen uͤber die Furcht vor der herrſchen⸗ 
den Brechruhr, zugleich enthaltend eine wiſſen⸗ 
ſchaftlich begründete Vorſtellung an die ober⸗ 
polizeilichen und Geſundheitsbehörden, zur 
Beruhigung des Publikums. 
(Preis für das geheftete Exemplar 9 Sgr.) 
Dieſes kleine, aber hoͤchſt geiſtreich und faßlich bear, 
beitete Werks beurtbeilt das allgemein gefuͤrchtete Uebel aus 
einem Geſichtspunkte, der bis jetzt noch von Nie⸗ 


mand fo überzeugend aufgeſtellt wurde und 


beffere Reſultate verſpricht, als irgend 
eine der vielen Cholera Schriften. 
In Breslau vorrätbig bei & 

0 F Aug. Schulz u. Comp., 
Albrechts Straße No. 57 in den drei Karpfen. 


4 


Literariſche Anzeige. . 
Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring und 
Kränzelmarkt Ecke) iſt zu haben: 


Unterricht im Hoͤhenmeſſen 
N mit dem Barometer = 
nach den neueſten in der Phyſik gemachten und hieher 
gehoͤrigen Entdeckungen berichtigt. Nebſt 5 hypſome⸗ 
triſchen Tafeln, vermittelſt welcher die gemeſſenen Hoͤ⸗ 
hen durch eine einfache Addition und Subtraction ſehr 
leicht und ganz genau zu berechnen find; desgleichen 
eine Tafel zur Reduction der Toiſen in Rheinlaͤndiſche 
Fuß; 3 Tafeln zur Reduction der. verſchiedenen Tder⸗ 
momrter-Scalen und einer Tafel der geographiſchen 
Breiten der bekaunteſten Oerter in Europa. 


Don F. A. Hegenberg. gr. 8. 1 Aryl. 10 Sgr. 


Der Gyps als Düngmittel 
in der Landwirthſchaft 
und die zweckmaßzigſte Art, wie derſelbe mit dem ſicher⸗ 
ſten Erfolge anzuwenden iſt. 8. geh. 1¼ Sar. 


Die Kins burg bei Kinau. 

Seitdem ſolche dem allgemeinen Wunſche der Be— 
ſuchenden nach, ſo eingerichtet worden iſt, daß auf der 
Bucg nicht allein für alle Beduͤrfniſſe an Speiſen und 
Getränken geſorgt iſt, ſondern auch die Beſucher mit 
Pferden und Wagen des Nachts aufgenommen werden 
können; fo hat dies Neider und babſuͤchtige Menſchen 
veranlaßt, mir allerhand Schaden zuzufügen. So konnte 
ich z. B. bis jetzt keinen Wegweiſer, welcher die Fahr⸗ 
ſtraße nach der Burg bezeichnete, erhalten. : 

Es hatte ſich am 31. Auguſt eine froͤhliche Geſell⸗ 
ſchaft aus Waltesborf auf der Burg verſammelt, welche 
beim Herunterfahren durch oben gedachte neidiſche 
Meuſchen den Fahrweg mit großen Steinen verrammelt 
fand und welchen der Wegweiſer abermals abgeſchlagen 
warde. Es wird daher Jedem, wer mir einen Theil⸗ 
nehmer ſelcher Schandthaten anzeigt, eine Belohnung 
von 2 Rthlr. zugefichert, 

Ueberbaupt wird mein Beſtreben um fo mehr ſeyn, 
Beſuchern und Gaͤſten der Burg alle moͤgliche Ber 
guemlichkeit und Vergnügen zu verſchaffen, jeder Ein, 
lichtsvolle aber wird beurtheilen können, mit wie viel 
Unannehm ichkeiten und Schwierigkeiten hier alles zu 
befämpfen iſt. Kinedurg den 5. September 1831. 

N : EE 

Clafiſch geflochtene Leibbinden a 
das Stück zu 12, 14 und 20 Gar., für Kinder zu 
I Ggr., ſo wie baummollne elaſtiſche Hoſentraͤger 
Stück 4 und 6 Ggr., empſiehlt a ö 

E. Wuͤnſche, Ohlauerſtraße goldne Krone, 
5 im Gewölbe 
Unter kommen Geſu ch. 
Ein junger gebildetet Mann ſucht eine Anſtellung 

7 


als Wirthſchaſte eiber. Auskunft giebt. Herr Stock 
Neumarkt No. Pa 8 


SSS ses 


Sc 


Anzeige. 
Aecht englische Zeichen-Papiere mit heisser 
Presse in allen Grössen. N 
= Holländische Post-Papiere, Druck- und Schreib- 
elins · g 
Conleurte französische Papiere, Billers de 
mätin, Borduren-Velin mit rosa Hauch, Pan- 
dekten-Papier; geglättet und ungeglättet Beleg- 
und Pflanzen-Papier, Transparente Oblaten in 
Couleuren und dergleichen mit antiken Köpfen. 
Vorzüglich feine Pastell-, Miniatur- und Oel. 
Farben; englische und französische Tuschen 
einzeln und in Küsten, so wie eine Auswahl 
der den Herren Malern und Zeichnern unent- 
behrlichen Kunst-Geräthe, empfiehlt zu gefälli- 
ger Abnahme 2 
C. W. Nöldechens Papier-Handlung 
Schmiedebrücke No. 59. 


——— — — — 


| 
| 
| 


BEPEERFISEEEPPIESE 


Chlorfodal 
zur Abwehrung der Cholera iſt die Flaſche 4 Sgr. 
das Pfd. exclusive Flaſche à 2 Sgr. fort⸗ 
während zu haben bei 5 

Franz Karurh, Eliſabethſtraße No. 13, 

Ferdinand Ilgner, Ohlauerſtraße No. 83, 
in größeren Quantttäten in der chemiſchen Fabrik 
der J. A. Karuth & Comp. Kohlenſtraße 
No. 2 vor dem Oderthor. 
. NB. Wer genöthigt iſt etwas Inſieirtes an⸗ 
zufaſſen oder damit zu verkehren, kann durch Des 
feuchten der Hände und des Geſichts mit dieſer 
@ Thlorfoda ſich vor der Anſteckung bewahren. 
DESDIDPESELPILEDDIPEDR EDEN DELTLEN 


BB a Ta ee Per Br Tan TE aan — ern 2 OR 
Anzeige 
Einem hohen Adel und hochverehrten Publikum 
beehre ich mich hierdurch ganz ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß ich, nachdem mein Mann, der ehemalige 
Gaſtwirth und Kaufmann Carl König, verſtor⸗ 
ben, die Gaſtwirthſchaft in dem deutſchen 
Hauſe zu Frankenſtein und überhaupt alle 
Geſchaͤfte in dem Umfange wie fie bisher betrie⸗ 
ben worden, fur meine alleinige Rechnung fort⸗ 
führe. Ich bitte ganz ergebenſt mich wie früher 
meinen Mann mit demſelben ehrenden Vertrauen 
und mit recht zahlreichem Beſuche zu beehren und 
verſichere, daß man die gewoͤhnte moͤglichſt gute 
Bewirthung, prompte Bedienung und Billigkeit, 
auch unter meiner Leitung nicht ver miſſen wird. 
Frankenſtein den 4. September 1831. 
Verw. Thereſia König, geb. Friemel. 


eueren 


Gegend iſt eine Wohnung von fünf Stuben, 


* 


Offnes unter kommen. 
Ein cautionsfaͤhiger Schaafmeiſter, der Beweiſe der 


erforderlichen Fahigkeiten ablegen kann, findet ein bal⸗ 


diges Untetkommen in Dometzko bei Oppeln. 
Unter kommen Geſuſch. 


Eine anſtaͤndige Wittwe, die (ehe gut die Lande 


wir thſchaft verſteht, wuͤnſcht hier oder auf dem Lande 


als 1 5 ein Unterkommen, zu . Be der 


Offnes Untertommen. 
Ein unverheiratheter junger Menſch, welcher Risch 


bedienung verſteht, findet als Bedienter ein Unterkom⸗ 


men. Das Nähere Bluͤcherplatz No. 13. 
Veermiethung. 

An der Promenade in einer freien und geſunden 
nebſt 
Küche, Speiſegewoͤlbe und Zubehör in der erſten Etage 
mit Garten- Benutzung, zu Michaeli zu vermiethen, 
wo? erfährt mau im Adreß Buͤreau im alten Rathhauſe. 


Avertiſſement. 

Mein ſo ſchoͤn befegenes und geraͤumiges Locale, im 
erſten Stock in der goldnen Krone am Ringe, bin ich 
geſonnen an eine Privat-Geſellſchaft unter ſehr billigen 
Bek ingungen abzulaſſen. Coffetier Schmidt. 

Ver miethung. 

Auf der Junkernſtraße Nro. 21. ik in der erſten 

Etage eine meablirte, drei Fenſter breite ul zu 


ö verinietgen und bald zu beziehen. 


Wechsels, 


Diefe Seiteng erſcheint (mit Ausnahme der Senn: g 
Korn ſchen W und iſt auch 


Redateur: 


8 


Profeſſ. or Dr. 


: * ermi & t hun 
Eine Stube fuͤr einen einzelnen 3 iſt am 
Ringe Pro. 14. im Hof alsbald oder zu Michaeli zu 
vermiethen. Das Nähere im Kleidergerdibe daſelbſt. 


* 


Ang e e n mene ER 


In den drei Bergen: Hr. Becker, Kaufmann, von 
Schwedt. — Im goldnen Schwerdt: Hr. Graf ven 
0 Sber⸗Landes Gerichts⸗Rath, von Naber Hr. 
Werff, Krels⸗Stener⸗Einnehmer, von Luͤben; Hr. Höniager, 
8 von Ratibor“ — n der goldnen Gans: 
Hr v. Wrochem, Wender Gef Aſſeſſor, von Marge 
Hr, Woritz, Lieutenant, von Koſel; Hr. v. Sawedik Ds Ritt 
9 von Leobſchuͤz. — Im weißen Adler: Herr 
Koch, Neſerendarius 25 Neiſſe; Pr. Papin, Lieutenant, 
von Cſchechnitz. goldnen Baum: Hr. Schult, 
Paſtot, Hr. Pohl 11 beide von Gros⸗Tſchirnau; Hr. 
v. Lucke, von Glogau; D r. Spohrmann Pfarrer, von Gies⸗ 
mannsdorff. — Id 2 goldnen Löwen: Hr. v. Aſchü⸗ 
ſchen, Major, von Obi au. — In der goldnen, Krone: 
Hr. Speck, Apotheker, von Gambeck. — In der großen 
Stube; Hr. Nagel, Anothefer, von e Hr. Fit, 
Gutspächter, von Neundorf. — Im blauen Hirſch: 
Hr. v. Berge, Rittmeiſter, von Sophienthal; Hr. Baron p. 
Reiſewitz, Kandfchafts: Director, von Wendrin. — Im vhs 
5 6 85 Kai ſer: Hr. Merenski, Forſtmeiſter, von Sto⸗ 
berau. — Ju der Neiſſer Herberge: err Babel, 
Wirthſchafts Snfpestor, von Preskau. — Im Arien 
Logis: Hr. Glenk, Gntsdeſ., von Jaͤurewiz, Oderſtrate 
No. 233 Hr. Kleinert, Kaufm un, von Zdunp, DOdbrrärsfe 
No. 17: Br. Wilde, Bürgermeister, von 17 meet 
No. 3. Pr. Seeliger, Keufmaun, e Schweid⸗ 
Ager No. 3; Hr. Spiller, Mofeſfer, vou Glogaa, Al 
brechts⸗Straße No. 22. 


Geld- und Effecten - Course in Breslau vom 7. September 1831. 


No sg Pr. Courant. j Tie. Courasi. 
Wechsel- Course. Briefe} Geld Effeeten - Course. & Geld 
-j Amsterdam in Cour. . 2 Mon. — 142 ½¼ Staats- Schuld-Scheine . .. FE 5075 3 

Hamburg; in Banco. a Vista — 152%, Preuss. Engl. Anleihe von 1818.| 5 07 

r i. — = Dio dilto von 1822. 5 — — 

Duo 2 Mon. — 151 ½ Danziger Stadt-Obliz. in Thr,| —| — — 

Lonilon fur d Pfd. Sierl. 3 Mon. — 6. 24llChurmärkische dildo 44 — — 

Faris für 300 Fr...» . „| 2 Mon. — — lx. Herz. Posener Pfandbr. . .| 4 97 — 

Leipzig in Wechs. Zahl.| a Vista 103 %% — Breslauer Siadi- Obligationen 4% — 103 

Duloo . . Zah.) — | — I Ditto Gerechtigkeit 410 4% = 93 
8 Augsburg TR DL WON: — 103 Holland. Kans et Certificate . — | .— | — 

Wien in 20 M. 4 Fista — — 1Wiener Einb Seſeine - 42½. — 

Diss 2 Mon, — 103% Ditto Metall. Obligationen 5 — — 

PNA a Kista 100% — Ditto Wiener Anleile 1829. 4 70 — 

Dh 2 Mon. — Diiio Bau- Acti en. — — 

Gerd Course. N "1 Schles. Pfandbr. von 1000 Rthl.| A 100, — 

1Holländ. Rand-Ducaten — 97,1 — Dito ditto 500 RU“. 4 | 107 > 
aiserl. Ducaten .. . — 97 — Ditto ditt 100 KH. er 23 
eaichsor r 2 113% — Neue Warschauer Pfandbr. . 467% — 

Polm. Court * 102: — Poluisele Partial- Oblig .. —| 46% — 

Lott r. 112%/ [ Dasconluöoß . — — 4 


und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 


guf allen Könjgl. Poſtaͤmtern zu haben. 
Kuniſch. 


